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©. »aubenfiacïjer : SBer $at bag Sreug gefegt? — SnîoB grep: §eimïeï)E. 197

Kad) ben SOîeitfcïieri, gôïïnern ober grommen;
Slïïe foïïen, alle jtt mir ïommen,
Slïïe foïïen, biie borüBergeB'n,
öftrem §errn irtë milbe Ülntlifs feïj'n.
©em betrübten auf bem ®reugegpfabe
©penb' am Kreug id6) einen SSIitf ber ©nabc,
©en »egüicEten in ber Gsrbenluft
SKaljnt mein Brenge: ,,©c£)Iag an beine »ruft!"
®ommt be§ 5®egg ein SBanberêmanu gegangen,
©egen foïï er auf ben 2Beg empfangen,
Kimm aud) bu in flitcEjt'gem Keifefdfritt
©otteg ©rujjbom Sreuge mit!".
SÜeBten loir nodjmatS gum Silbe gutüd,

bon bem toit ausgegangen. £erBftaBenb! ©ine

leife SSeïjmut übet bet ßanbfdjaft. Sie ©tötf-
lein auf ben äßeiben lauten geieraBenb. fftod)

einmal bot ©inbtud) beS 2BinterS ftadert baS

SeBen auf. Sann toitC bie rnübe Statut fdjta»

fen gefin.
SIBet toie jejd bie ©onne untertaudjt im feu=

rigen Steer beS SIBenbtotS, ba lobert unb glu=

tet eS übet bie Serge, in Brennenbem ©djein,
in unfafslidjet Stajeftät. Sann ettöfdjen bie

flammen, rötIidj=gotben, immer Bläffer. Sann
fteBen bie ©eftalten beS UtgeBitgS erft faï)I, toie

tot, bann toeifj, bann filBettoeif; unter bem

Stinten bet ©terne; eS ift fo fülle; gtiebe
©otteS! SaS ®reug ift betgangen, ift toie aufge»

Ifift in eine B)ôï»exe Sßelt beS gtiebenS. ©§ ftanb

ja bem Rimmel fo nat). Set Rimmel B<a6

git ftdj emgot.*)

£>eitnfcel)r.
Son fsaïoB gret).

3m fommetlidjen SCBeribftïjeine glitt burd)

eine Sudjt beS großen ©eeS, ber feinen ©flieget

gtoifcBen bem $uf?e be§ §odjgeBitgeS tferbor in
bie ebenere ßanbfd)aft îjinauêbeîjnt, tangfam
ein Heiner ®aBn bat)in. Salb BtieB er böttig

ftiH liegen, nur teidjt Betoegt bon bem fid)

ïrânfetnben MenfBiete; Batb taufte toiebet

bet eine ober ber anbete ber Beiben Stänner,
bie in bemfelBen fajjen, mit leifent ©djtage baS

Subet ein. ©S toaren gtoei fcfjöne, ftatttid^e

©eftalten, bon benen fetBft ber ältere Baum noil
baS breijjigfte SeBenSjaBt etteidjt tjaBen mochte.

Siefet ältere geigte mit feinem Bräuntidjen,
bon einem bunïetn SottBarte nmtaBmten 2Int=

tilge ein fdjtidjtereS, geïjattenereê SBefen als ber

jüngere, üBet beffen feingefdjnittenem ©efidjte
ein unberïennBater SluSbrud felBftBetoufjter
SSotnet)mt)eit fdjtoeBte; unb bodj tag in ben Qü=

gen Beiber toiebet eine eBenfo unbetïennBate

ffjamilienâBntidjïeit. ©ie fdjautert fc^toeigertb,

jebet in feine ©ebanïen bettoten, ÜBet ben ©ee,

aus bem nur t)ier unb ba nodj einige Btifeenbe

Sidjtftreifen auffunBetten, unb Binauf an bie

naBen ©eBitgSBäugter, bie fid) fdjon eine ge=

räume 2Beite mit intern: aBenbtidjen Sofenfdjim»
met gefdjmücft Baüeit. Standjmat fenïte fid)

ein 2öibexfc£)ein biefeS ©djimmetS, toie bon
einem BlöBlidto" Suftguge baBergetragen, auf
ben ©ee BeraB, fo bajj betfelBe toeitBin in ftüf»

*) Slug : „» ä B e r m e i n © o 11, g u © i r "

©cleitroorte für bie 'SeBengreifc. $ret§ gr. 1.50 ïar=

toniert, geBunben gr. 2.—. »erlag: Slrt. $nftiiut 0reïï
giifjli, Qürtäj. — »ont ©egert ber SIrBeit, Born SBert
beg £>eim§ unb beë l)äu§Iicf)en ©inn§, boit ©efunbl>ett
unb Sranî^eit, bon SBeti unb ©otl, bon SeBeu unb
Kob fpric£)t tjier ber »erfaffer mit fener getoinnenben
UeBerjeugungSfraft, bie bon einer tiefen ftenntnië be?

figent ©ilBet exgtüBjte unb ber ©tang fetBft an
bie fonft fdjon tief BefcBatteten ïtferBatben Bin=

aufflog. StIImäBIidi jebocB Begann ba§ ganBe=

xifcEje ßid)t= unb gatBenfBiel Bteidier gu toerben,

unb ber ältere bet Beiben fafjte fein gietliäj Be=

matteS tftuber Mftigex an. „Sit füBrft midi

burdj ein goIbetteS Sot in beine fpeimat ein, 9Xt=

notb," fagte ber jüngere, leiS aufatmenb; „idj
ban'fe Sit für biefe gaBxt."

„Sind) bet öanbtoeg, bet bort üBet bie 2ïn=

BoBe son bet ©tabt BetauSfüBrt, ift fdgön/' ent=

gegnete âtrnotb; „nur füxdjte id), toitb bit baS

ifjauS fetBft toeniger gefallen, als bas Sor, bon
bem bu füridjft. Su ntu^t bid) eBen mit unfettt
einfadien SSerBättniffen gufrieben geBen, ißetter

SttejiS."
Siefet mad)te, oBne ettoaS gu ertoibetn, eine

teidjte fBetoegititg mit bem ®oBfe unb Bistt nun
ben Slid aufmetïfam auf baS naBe, bon einem

SBatbe Bo^er Säume BebcdCte Ufer gerietet.
Salb legte and) ber ^aBn bot einer Breiten

©teintreBBe an, bie mit inenigen ©tufen gn

einem fcBmuden, nur nadj bem ©ee Bin offenen

5ßabiHon BinanfüB'rte, Sor ber Sref>Be tagen

nod) ein Bait größere unb Heinere ©cfjiffdjen

im Sßaffet, einige betfelBen and) mit ©egelbor»

riiBtungen betfeBen.
„SaS ift mein $afen mit famt ber Seebe,"

fagte Hrnotb, toätjxenb et au.Sftieg unb ben

Sïïtenfdjenîiergeng Ijerftammt. ©aBet berltert er ftdj nie

in Blofe tljeoretifc^e SIugfitBrungen, fonbent toeift Ben

Sefer öotbeq bitr<^ anfc£)aulic^e 93etf^iele attfeuilaren
unb aitfi innigfte gu feffcln. ©o ioirb biefeg SÖitc^Iein,

ba§ aitcf) bort ©rtoad^fcnen mit greuben unb ©etüum
gelefen totrb, imftanbe fein, bem ©egen ber Confirma»
tion kalter g-u betïei^en unb i^n ftetig gu mehren.
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Nach den Menschen, Zöllnern oder Frommen;
Alle sollen, alle zu mir kommen.
Alle sollen, die vorübergeh'n,
Ihrem Herrn ins milde Antlitz seh'n.
Dem Betrübten auf dem Kreuzespfade
Spend' am Kreuz ich einen Blick der Gnade,
Den Beglückten in der Erdenlust
Mahnt mein Kreuze: „Schlag an deine Brust!"
Kommt des Wegs ein Wandersmann gegangen,
Segen soll er auf den Weg empfangen,
Nimm auch du in flüchtigem Reiseschritt
Gottes Gruß vom Kreuze mit!'st

Kehren wir nochmals zum Bilde zurück,

von dem wir ausgegangen. Herbstabend! Eine

leise Wehmut über der Landschaft. Die Glöck-.

lein auf den Weiden läuten Feierabend. Noch

einmal vor Einbruch des Winters flackert das

Leben auf. Dann will die müde Natur schla-

fen gehn.
Aber wie jetzt die Sonne untertaucht im feu-

rigen Meer des Abendrots, da lodert und glu-
tet es über die Berge, in brennendem Schein,

in unfaßlicher Majestät. Dann erlöschen die

Flammen, rötlich-golden, immer blässer. Dann
stehen die Gestalten des Urgebirgs erst fahl, wie

tot, dann weiß, dann silberweiß unter dem

Blinken der Sterne; es ist so stille; Friede
Gottes! Das Kreuz ist vergangen, ist wie aufge-

löst in eine höhere Welt des Friedens. Es stand

ja dem Himmel so nah. Der Himmel hob es

zu sich empört)

Äeimkehr.
Von Jakob Frey.

Im sommerlichen Abendscheine glitt durch

eine Bucht des großen Sees, der seinen Spiegel

zwischen dem Fuße des Hochgebirges hervor in
die ebenere Landschaft hinausdehnt, langsam
ein kleiner Kahn dahin. Bald blieb er völlig
still liegen, nur leicht bewegt von dem sich

kräuselnden Wellenspiele; bald tauchte wieder

der eine oder der andere der beiden Männer,
die in demselben faßen, mit leisem Schlage das

Ruder ein. Es waren zwei schöne, stattliche

Gestalten, von denen selbst der ältere kaum nach

das dreißigste Lebensjahr erreicht haben machte.

Dieser ältere zeigte mit seinem bräunlichen,

von einem dunkeln Vallbarte umrahmten Ant-
litze ein schlichteres, gehalteneres Wesen als der

jüngere, über dessen feingeschnittenem Gesichte

ein unverkennbarer Ausdruck selbstbewußter

Vornehmheit schwebte; und doch lag in den Zü-
gen beider wieder eine ebenso unverkennbare

Familienähnlichkeit. Sie schauten! schweigend,

jeder in seine Gedanken verloren, über den See,

aus dem nur hier und da noch einige blitzende

Lichtstreifen auffunkelten, und hinauf an die

nahen Gebirgshäupter, die sich schon eine ge-

räume Weile mit ihrem abendlichen Rosenschim-

mer geschmückt hatten. Manchmal senkte sich

ein Widerschein dieses Schimmers, wie von
einem plötzlichen Luftzuge dahergetragen, auf
den See herab, so daß derselbe weithin in flüs-

Aus: „Näher, mein Gatt, zu Dir!"
Geleitworte für die Lebensreise. Preis Fr. 1.50 kar-
toniert, gebunden Fr. 2.—. Verlag: Art. Institut Orell
Füßli, Zürich. — Vom Segen der Arbeit, vom Wert
des Heims und des häuslichen Sinns, von Gesundheit
und Krankheit, von Welt und Gott, von Leben und
Tod spricht hier der Verfasser mit jener gewinnenden
Ueberzeugungskraft, die von einer tiefen Kenntnis des

sigem Silber erglühte und der Glanz selbst an
die sonst schon tief beschatteten Uferhalden hin-
auffloß. Allmählich jedoch begann das zaube-

rische Licht- und Farbenspiel bleicher zu werden,

und der ältere der beiden faßte sein zierlich be-

maltes Ruder kräftiger an. „Du führst mich

durch ein goldenes Tor in deine Heimat ein, Ar-
uold," sagte der jüngere, leis aufatmend; „ich

danke Dir für diese Fahrt."
„Auch der Landweg, der dort über die An-

höhe von der Stadt herausführt, ist schön," ent-

gegnete Arnold; „nur fürchte ich, wird dir das

Haus selbst weniger gefallen, als das Tor, van
dem du sprichst. Du mußt dich eben mit unfern
einfachen Verhältnissen zufrieden geben, Vetter
Alexis."

Dieser machte, ohne etwas zu erwidern, eine

leichte Bewegung mit dem Kopfe und hielt nun
den Blick aufmerksam auf das nahe, von einem

Walde hoher Bäume bedeckte Ufer gerichtet.

Bald legte auch der Kahn vor einer breiten

Steintreppe an, die mit wenigen Stufen zu

einem schmucken, nur nach dem See hin offenen

Pavillon hinanführte. Vor der Treppe lagen

noch ein paar größere und kleinere Schiffchen

im Wasser, einige derselben auch mit Segelvor-

Achtungen versehen.

„Das ist mein Hafen mit samt der Reede,"

sagte Arnold, während er ausstieg und den

Menschenherzens herstammt. Dabei verliert er sich nie

in bloß theoretische Ausführungen, sondern weiß den

Leser vorweg durch anschauliche Beispiele aufzuklaren
und aufs innigste zu fesseln. So wird dieses Büchlein,
das auch von Erwachsenen mit Freuden und Gewinn
gelesen wird, imstande sein, dem Segen der Konfirma-
tion Dauer zu verleihen und ihn stetig zu mehren.
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1. $a§ alte SüricEi 1650.

SÜalm art einem-irt ber unterften ©teinftufe be=

feftigten fftinge anfdjlofj; ,,eS mirb micÉ) freuen,
toenn ®ir bie Heine ©inrichtung biSmeilen eine

bergnitgte ©tunbe berfdjaffen ïann."
SItepiS, ber ööHig in ftc^ berfunïen fcïjien,

reichte feinem freunbltchen führet ftumrn bie

<panb hin, unb fo liefen fie, oben auf ber

©teintreppe ipanb in $anb nebeneinanber fte=

bienb, bie Slile nochmals über ben ©ee f)inau§=

gleiten, SIber fdjon fanïen Don allen ©eiten

tiefere ©Ratten auf benfelben, unb auc^ bie @e=

birgS'häupter fatten iîjren ißurpur bereits mit
einem mattgrau bermehenben ©Fleier ber=

taufet, ©ogar bie Sitrme unb Läuferreihen
ber ©tabt, bie ïaum eine tjalbe ©tunbe entfernt
am unteren ©nbe beS ©eeS lag unb bon toelc£)et

bie beiben eben heraufgelommen maren, Ratten
[icfj abgefcbiattet unb begannen in eine bunïle
SJtaffe gufammengufliefgen. ,,©S mirb ïût)I t)ier
am SSaffer," fagte SIrnoIb, „unb bu mufft mübe

fein, ©udjen toir für heute itnfer Dbbach auf."
©in faubergehaltener, mit feinem SieS be=

legter SBeg führte an mächtigen SHxjjbäumeit
borüber nach einem Laufe hinan, baS in man=
nigfattigem 33aumtoer!e faft berbogen ftanb.
©rft bor bem portale, baS butch eine giemlich
ï)oî)e llmfangSmauer auf einen geräumigen Lof
hineinführte, ftellte eS ftdj in ber ®ämmerung
bem Stliie mit feiner gangen gront bar unb er=

geigte ficfi nun alS eineS jener ftattli^ien, in ber
Stühe eirtft fonberän regierenber ©chmeigerftöbte
nicht- feltenen Sanbhäufer, bie, gemöljnlich erft
auS bem fiebgebmten Sat)rt)unbert ftammenb,
bocf) in eingelnen Seilen immer noch an bie
Stanart mittelalterlicher Söurgen erinnern. Sin
ben ©nben ber iöorberfeite fliegen gtoei fpiftauS»

9tacE) einem ©emälbe bon S. SB. öeljmann.

laufenbe Sürmchen auf, mäljrenb auch bon ber

Stüiifeite noch ein britteS über bie hohe breite

girft beS maffiben SJtittelbaueS emporragte.
„®aS alfo ift beine ipeimai," fagte SllepiS, baS

©ebäube aufmerïfam' betrachtenb; „beine ipei=

m-at, bein angeftammteS SSätererbe."
„SJiein ©IternhauS," ertoiberte SIrnoIb, „toie

eS noch baSjenige beineS ©rofjbaterS getoefen;
benn hier hat er baS Sicht ber Sßelt erblictt unb
feine $nabenjahre berbrac£)t. ®rum lajj bir'S
nach SJtöglichteit gefallen bei mir, lieber SSetter,

unb fei an btefer ©cïjtoelle nochmals herzlich
miïïfomrnen geheimen."

3Sach toieberholtem marinent ipänbebtucf
fchritten bie gmei 23ermanbten über ben Lof unb
bie breite, bon einem ferneren ©ittermerïe ein=

gefaxte Sreppe in baS $au§ hinauf, mo ihnen
in einem einfach, aber bequem eingerichteten
©entache bereits ber Sifch gebecft mar. ®och
auch nachbem ein alter ®iener bie ©peifen hin=
meggeräumt unb ein paar glafchen aufgeteilt
hatte, mottte baS ©efprädj, trop ber Söemithum
gen beS SBirteS, gmifdfien ben betterlichen Sifdjn
genoffen nicht in rechten $Ittfj geraten, bis ber
©aft enblich fagte: „fgch glaube felbft, ich bin
müber, als ich'S auf bem ^ermege empfitnben
habe; menigftenS bebarf ich ber ©ammlung, be=

bor ich bon ben ©inbrücfen, bie ich bisher in
beinern SSaterlanbe empfangen paBe, bir ein
beutlichereS 39ilb gtt geben imftanbe bin."

„5s<h freue mich baraitf unb bin begierig gtt
hören, maS alleS bu fdqon beobachtet haft" er=
miberte SIrnoIb,

„Sch habe biel ißteiSmürbigeS gefunben,"
Perfekte SCIepiS; „inbeffen auch manches, baS

mich ben SSerluft ber ttrfprünglichen §eimat be=

198 Jakob Frey: Heimkehr.

1. Das alte Zürich lööv.

Kahn an einem in der untersten Steinstufe be-

festigten Ringe anschloß; „es wird mich freuen,
wenn Dir die kleine Einrichtung bisweilen eine

vergnügte Stunde verschaffen kann,"
Alexis, der völlig in sich versunken schien,

reichte seinem freundlichen Führer stumm die

Hand hin, und so ließen sie, oben auf der

Steintreppe Hand in Hand nebeneinander fte-
hend, die Blicke nochmals über den See hinaus-
gleiten. Aber schon sanken von allen Seiten
tiefere Schatten auf denselben, und auch die Ge-

birgshäupter hatten ihren Purpur bereits mit
einem mattgrau verwehenden Schleier ver-
tauscht. Sogar die Türme und Häuserreihen
der Stadt, die kaum eine halbe Stunde entfernt
am unteren Ende des Sees lag und von welcher
die beiden eben herausgekommen waren, hatten
sich abgeschattet und begannen in eine dunkle
Masse zusammenzufließen. „Es wird kühl hier
am Wasser," sagte Arnold, „und du mußt müde
sein. Suchen wir für heute unser Obdach auf."

Ein saubergehaltener, mit feinem Kies be-

legier Weg führte an mächtigen Nußbäumen
vorüber nach einem Hause hinan, das in man-
nigfaltigem Baumwerke fast verbogen stand.
Erst vor dem Portale, das durch eine ziemlich
hohe Umfangsmauer auf einen geräumigen Hof
hineinführte, stellte es sich in der Dämmerung
dem Blicke mit seiner ganzen Front dar und er-
zeigte sich nun als eines jener stattlichen, in der
Nähe einst souverän regierender Schweizerstädte
nicht seltenen Landhäuser, die, gewöhnlich erst
aus dem siebzehnten Jahrhundert stammend,
doch in einzelnen Teilen immer noch an die
Bauart mittelalterlicher Burgen erinnern. An
den Enden der Vorderseite stiegen zwei fpitzaus-

Nach einem Gemälde von L. W. Aehmann.

laufende Türmchen auf, während auch von der

Rückseite noch ein drittes über die hohe breite
First des massiven Mittelbaues emporragte.
„Das also ist deine Heimat," sagte Alexis, das
Gebäude aufmerksam betrachtend; „deine Hei-
mat, dein angestammtes Vätererbe."

„Mein Elternhaus," erwiderte Arnold, „wie
es noch dasjenige deines Großvaters gewesen;
denn hier hat er das Licht der Welt erblickt und
seine Knabenjahre verbracht. Drum laß dir's
nach Möglichkeit gefallen bei mir, lieber Vetter,
und sei an dieser Schwelle nochmals herzlich
willkommen geheißen."

Nach wiederholtem warmem Händedruck
schritten die zwei Verwandten über den Hof und
die breite, von einem schweren Gitterwerke ein-
gefaßte Treppe in das Haus hinauf, wo ihnen
in einem einfach, aber bequem eingerichteten
Gemache bereits der Tisch gedeckt war. Doch
auch nachdem ein alter Diener die Speisen hin-
weggeräumt und ein paar Flaschen aufgestellt
hatte, wollte das Gespräch, trotz der Bemühun-
gen des Wirtes, zwischen den vetterlichen Tisch-
genossen nicht in rechten Fluß geraten, bis der
Gast endlich sagte: „Ich glaube selbst, ich bin
müder, als ich's auf dem Herwege empfunden
habe; wenigstens bedarf ich der Sammlung, be-

vor ich von den Eindrücken, die ich bisher in
deinem Vaterlande empfangen habe, dir ein
deutlicheres Bild zu geben imstande bin."

„Ich freue mich darauf und bin begierig zu
hören, was alles du schon beobachtet hast," er-
widerte Arnold.

„Ich habe viel Preiswürdiges gefunden,"
versetzte Alexis; „indessen auch manches, das
mich den Verlust der ursprünglichen Heimat we-
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2. giiridj um 1770.

nig Beilagen läfet. ÜRut biefen SXBenb — icfe

toeife e§ nicïjt; mit ift'ê, al§ fei mit bie ©cfeön»

feeit beineê Sanbeê nocï) nie nnb nirgenbâ jo et»

gteifenb entgegengetteten al§ feiet, unb bocfe

tüfett bieê toieHeitïjt auc^ Blofj bon einet äugen»
BBicEIicfeen (Stimmung Biet, butcfe bie ic£> mit mein
fonftigeS IXtteil nicfet getne bettoitteit Baffen
motzte."

„®a§ foïïft bu ja nic^t, lieBet 23etter," et»

toibette SItnoIb tteufeetgig. „9IIfo auf motgen
unb feoffentlicfe tecfet biele Sage nacfefeet!" ©o=

gleicfe ein Sicfet etgteifenb, etîjoB et ficfe, um ben

©aft auf fein Qimmet gu geleiten, too et iîjn
nacfj einem feerglicfeen ©utnaifettounfcfee allein
liefe*

2BIeji§ fanb aucfe feiet bie nämlicfee einfacfee

©inticfetung, toie im ©feeifegimmet; aBet alle§
Bftottoenbige toat teicfelicfe unb Bequem gut §anb
unb bettiet in jebet 2ßeife fotoofel guten, toenn
mancfemal amfe ettoa§ altbäterlitfeen ©efcfentacî,
alë foliben SBofelftanb. ©t ttat fealBttäumenb
an ein genftet, ba§ auf ben ©ee feinauSging.
ÜBet ben ©eBirgSfeäufetetn im tgintergrunbe
fdjtoamnt fcfeon toiebet ein tötlicfee§ ©etoöBBe,

baë in magififeen Sicfetfcfeleietn butcfeeinanbet
toeBte. ©§ toat bet ÜDBonb, bet eBen bott feetauf»
Barn. SCBer bet ftiUe ÜBejcfeauer tief, alêBalb
in§ Qimmer gurücBtretenb: „©enug fiit feeute,

nun gut BRufee!"

®ocfe je toofeliqet ba§ toeicfee, bitftige Saget
bie müben ©liebet umfing, um fo leBfeaftet
toacfeten bie inneren ©inne toiebet auf, unb bet

etfefente ©cfelaf fcfjien, jeben SSetlangenê ffeot»

tenb, fiit bie gange BRacfet enttoeicfeen gu toollen.
®afüx btängte ficfe tafcfe SBilb an 33ilb, ©rinne»

rung an ©tinnetung feetbot. „SBofelan benit,"

SJÎadE) einem ©emälbe bon S. 2B. Seemann.

fagte enblitfe bet BRufeelofe leife bot ficfe fein,

„fo lafet unê ipeetfcfeau fealten; Qeit unb Ott
eignen ficfe bagu."

llnb toie auf ein ertoartete§ ®ommanbotooti
Barnen bie ©cfeaten gu biefet geiftigen ^eetfcfeau
rafcfe feetangegogen, fo bafe bet junge SRann al§=

Balb in eine SBetgangenfeeit gutiicBBIitBte, bie toeit
ÜBet ben SInfang feinet eignen SeBenêtoege

feinauêlag unb bocfe benfelBen ifete SBiifetung ge=

geBen featte. BRut in bet aïïetetften, bunBelften
®inbfeeit§etinnerung etBIicBte et nocfe bag SSilb

eines» fcfeneetoeifeen, aBet immer nocfe ftattli(feen
©teife§, feinen ©tofebatet, bon bem et jebocfe

ffeätetfein um fo mefet etgäfelen feötte.
®erfeIBe toat in jener itüBen Qett, ba bie

alte ©ibgenoffenfifeaft unter bem SInferalle bet

grangofen gufammenBtacfe unb ÜBet ifeten

Stiimmetn eine neue Dtbnung bet Singe auf»
gericfetet tourbe, mit nocfe bielen anbetn featti»
gifcfeen ©tanbeggenoffen aug bem SSatetlanbe

geftofeen, um ben feiet eingebtungenen $einb
bon bet gtembe aug gu BeBämfefen. ®antalg
tear et ein nocfe junget SRann, bet bann, alg
ficfe feine ^Bücfetlinggfeoffnungen nicfet erfüllen
tooHten, guetft in öftetreicfeifcfee, ffeätet in ruf»
fifcfee ©ienfte trat; benn bie BRi'tcBBefet in bie $ei=
mat bettoefette ifem nicfet Blofe fein SBBfcfeeu bot
ben neuen Quftänben betfelBen, fonbetn bag

S5anb, bag ben SOBenfcfeen fonft fo feft an bag

Sanb feinet 93ätet Bettet, featte einen nocfe tiefe»

ten unb fcfemetglicfeeten fftife etfealten. ®er ein»

gige, unb gtoat ältere Stubet, bet eigentliche

©tammfealter beg ©efcfelecfeteg, toat ben ÜBetlie»

fetungen begfelBen untreu getootben unb featte

ficfe bem neuen Sßefen gugetoenbet. ?XIg bet

jüngere bieg betnafem, tat et ein gotnige§ ©e=
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nig beklagen läßt. Nur diesen Abend — ich

weiß es nicht; mir ist's, als sei mir die Schön-
heit deines Landes noch nie und nirgends so er-

greifend entgegengetreten als hier, und doch

rührt dies vielleicht auch bloß von einer äugen-
blicklichen Stimmung her, durch die ich mir mein
sonstiges Urteil nicht gerne verwirren lassen

möchte."
„Das sollst du ja nicht, lieber Vetter," er-

widerte Arnold treuherzig. „Also auf morgen
und hoffentlich recht viele Tage nachher!" So-
gleich ein Licht ergreifend, erhob er sich, um den

Gast auf sein Zimmer zu geleiten, wo er ihn
nach einem herzlichen Gutnachtwunsche allein
ließ.

Alexis fand auch hier die nämliche einfache

Einrichtung, wie im Speisezimmer; aber alles
Notwendige war reichlich und bequem zur Hand
und verriet in jeder Weise sowohl guten, wenn
manchmal auch etwas altväterlichen Geschmack,
als soliden Wohlstand. Er trat halbträumend
an ein Fenster, das auf den See hinausging.
Über den Gebirgshäuptern im Hintergrunde
schwamm schon wieder ein rötliches Gewölks,
das in magischen Lichtschleiern durcheinander
webte. Es war der Mond, der eben dort herauf-
kam. Aber der stille Beschauer rief, alsbald
ins Zimmer zurücktretend: „Genug für heute,

nun zur Ruhe!"
Doch je wohliger das weiche, duftige Lager

die müden Glieder umfing, um so lebhafter
wachten die inneren Sinne wieder auf, und der

ersehnte Schlaf schien, jeden Verlangens spot-
tend, für die ganze Nacht entweichen zu wollen.
Dafür drängte sich rasch Bild an Bild, Erinne-
rung an Erinnerung hervor. „Wohlan denn,"

Nach einem Gemälde von L. W. Lehmann.

sagte endlich der Ruhelose leise vor sich hin,
„so laßt uns Heerschau halten; Zeit und Ort
eignen sich dazu."

Und wie auf ein erwartetes Kommandowort
kamen die Scharen zu dieser geistigen Heerschau
rasch herangezogen, so daß der junge Mann als-
bald in eine Vergangenheit zurückblickte, die weit
über den Ansang seiner eignen Lebenswege

hinauslag und doch denselben ihre Richtung ge-
geben hatte. Nur in der allerersten, dunkelsten

Kindheitserinnerung erblickte er noch das Bild
eines schneeweißen, aber immer noch stattlichen
Greises, seinen Großvater, van dem er jedoch

späterhin um so mehr erzählen hörte.
Derselbe war in jener trüben Zeit, da die

alte Eidgenossenschaft unter dem Anpralle der

Franzosen zusammenbrach und über ihren
Trümmern eine neue Ordnung der Dinge auf-
gerichtet wurde, mit noch vielen andern patri-
zischen Standesgenossen aus dem Vaterlande
geflohen, um den hier eingedrungenen Feind
von der Fremde aus zu bekämpfen. Damals
war er ein noch junger Mann, der dann, als
sich seine Flüchtlingshoffnungen nicht erfüllen
wollten, zuerst in österreichische, später in rus-
fische Dien-ste trat; denn die Rückkehr in die Hei-
mat verwehrte ihm nicht bloß sein Abscheu vor
den neuen Zuständen derselben, sondern das

Band, das den Menschen sonst so fest an das

Land seiner Väter kettet, hatte einen noch tiefe-

ren und schmerzlicheren Riß erhalten. Der ein-

zige, und zwar ältere Bruder, der eigentliche

Stammhalter des Geschlechtes, war den Überlie-

ferungen desselben untreu geworden und hatte
sich dem neuen Wesen zugewendet. Als der

jüngere dies vernahm, tat er ein zorniges Ge-
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lüBbe, baff bet SStubetname rtie meïjt bon Bm
genannt toetben folle, ®agegen ging But in
bet fv*teutbe ein gutet ©lücfgftexn auf, bent et
tteulidf gu folgen BefBIoff. ©t Ijeitatete fiB in
eine botneBnte Jtuffenfamitie ein, ruffifigiette
Bt gu ©efallen felfift feinen ©efBIeBtSnamen,
unb fo toat fdj'ott fein ©o|n bern urfftrüngliBen
33aterlanbe böllig entftembet, too nicïit gat in
einem feinbfeligeit ©inné gegen bagfelBe ergo»

gen tootben. Sn rtocE) etîjôïjtem iütaffe trat biefe

©ntftembung natütlicf) Bei bem ©nïel beS SIu§=

getoanberteit ein, Big betfelBe bot gtoei SaBten
butB gufättige SSetmittelung in einet notbbeut»
fBert ^aufitftabt mit feinem SSettet Sltrtolb gu»

fammentraf. Meinet Blatte Biëî)ex bon bem

SBottjanbenfein beg anbetn eine naïjete $unbe
getjaBt; aBet bag bertoanbtfBaftliBe 23Iut ertjoB
in Beiben feine ©timme fBmt in bet etften
©tunbe Bteg iöeifammenfeinS, unb begfyalB

Batte SIlejiê bamalg Bei bet Trennung bem fo
unerlnattet gefunbenen SSettet einen 33efudE) in
bet feintât gugefagt. ©inet ftiiBeten 2Iu§fiiB)=

rung beS SSotBaBenS toaten feitbem manBetlei
Ipinbetniffe in ben 9Beg getreten; aBet SttejiS
Batte untetbeffen bodfi fid) teilneBmenb mit bet

<Sefc£)icBte unb ben Quftänben beS Sanbeg feinet
SSoteltetn itaBjet bertraut gu maiden gefugt.
SII§ et nun enblicf) bor einigen SBodfen in bem»

felBen anlangte, Befanb fiB fein SSetter getabe

alg SRationalrat in bet SöunbeSftabt, bon too et

etft geftetn BeimgeïeBtt toat. SllejiS, bet in»

gtoifBen bie Befte ©elegenîjeit gefunben Batte,
bag Sanb nad) betriebenen fftiBtungen gu

buttïiïteugen, toat einet SIBtebe gentäff biefen
StBenb in bet naïfen ©tobt eingetroffen, unb
bort TEjatte Slrnolb. iBn im ©BiffB'^n abgeBoIt.

®em 3SanbeI biefet ®inge naBfinnenb unb

attmäBIittj ï)aIB itäumenb itBet benfelBen, bet»

fanï bet SFÎiibe in einen feften ©d)Iaf, aitg bem

et etft am anbetn SRotgen toiebet auftoaBte.
©Bort toat bie ©onne toeit üBet bie ÜBetge

Betaufgeftiegen, alg Sllejig auf eine naB bem

©ee Binauêgelegene Slltane trat, too SCtnoIb

Bereits eine gute SBeile mit bem ^rüBftücB auf
iBn getoartet Butte. 2MB ein anbteg 33ilb

ftellte fiB feto als geftetn aBenb bat! ®ie SSetge

fliegen in Haxen ©eftalten mit 2MIbetn unb
SBeiben, fffelSBängen unb ©Bneefelbetn in ben

Bellen SJtotgenBiutmel emfrot; bet ©ee, bet in
bet aBenblictjen ®ämmerung ftill unb lautloS
bagelegen, toimmelte bon ffaBrgeugen, öeten

toeiffe ©egel in bet ©onne leuäftenb bet ©tabt
gufteuerten. ®iefe felBft etglängte mit Sütmen

Çeimïefjr.

unb anfeBnliBen IpäufetreBen unb entfanbte
aug iBtem $afen eben einen ®amf)fet, bet feine
graue DtoucBfaBne toeitBjin butB bie Suft naB»
flattern lieff. ©iB bem IXfet entlang Baltenb,
gog et fo naB unter bet Siltane beS SanbBaufeg
botBei, baff bie eingelnen IDtenfBen, bie bag
3SerbecC anfüllten, gegäBit toetben tonnten.
„Sa, bein Sanb ift fcffön," fagte SHejiS, naB»
bem fein 3HIicC eine Qeit lang auf biefem ©e=

mälbe getuBt; „fdfönet unb Bjerttic^et, als iB
mit'S felBft naB t>eu Berebteften ©dfilbetungen
je gebaBt Bütte. ®ag Sanb, ja; aBet bie

Seute, bag M!"
„2Bie?" fragte SItnoIb tuBig aufBIicfenb,

„unfer 2M! alfo gefällt ®it niBt, lieber SSet»

ter?"
„Unb baff bem fo ift," berfeigte SBIejiS, „ba=

tan trägft ®u felBft einen guten Seil bet

©Bulb."
„2Bie, iB?"
„2iun fa, bu, toenn ®u meine Offenheit

mit naBfeBen toillft," ertoibette SHeyiS; „benn
nur im SSetttauen auf ®iB, ben iB eBen

fannte, nur butB ®iB unb geboi^ niBt butB
utteilSlofe ober Befangene 23üBet betleitet, Butte

iB mit, gegen alt' meine ftüBexen SInfiBten
unb ÖBetgeugungen, attmäBIiB BoB eine SItt
bon SSoIïgibeal mögliB gebaBt, ba§ iB in ®ei=

nem bietgerüBmten ©Btoeigetbolfe bettoitHiBt
git finben Boffte. SIBet nun —"

„SIBet nun finbeft ®u ®iB enttäufBt!" fiel
Sltnolb neugierig ein.

,,©o ift eS."

„©inigen llnterfBieb," fagte SItnoIb Bettet,

„toitft ®u benn boB gtoifBen meinen Sattbg»

leuten unb beinern tuffifBen SSoIïe gefunben
BaBen, benïe iB-"

„SB BuBe Biet toie bort gefunben, baff fiB
bie gtoffe SSoIïSmaffe, bon bet 33eftiebigung all»

tägliBfter ©ebittfnijfe BeBetrfBt, geiftegatm unb
eigennüfsig in iBten engen ©eleifen baBin»

treibt," entgegnete SHeyig, „oBne eineg tieferen
iöilbunggbetlangeng, oBne eineg BöBetn 3Iuf»

fBtoungeg fäBig gu fein. 9Xut baB fiB Biefe

SatfaBe für ©uB gong anbetg itnb fBKmmex
ftellt al§ für rtng!"

„IXnb toie bag?"
„9BeiI Bei ung ïein SCRenfB in ©utem Sinn

bom SSoIïe fpriBt," anttoortete 9IIejig; „biefeg

mag oBne ©Baben immetBin bie gebanïenlofe
STtBeitSmafBine Bleiben, bie eg bon feBet ge=

toefen ift; benn Bei ung BetuBt bie Guttut unb

Bilbung bet ©efamtBeit niBt auf Bat, fonbetn

Zoo Jakob Frey:

lübde, daß der Brudername nie mehr von ihm
genannt werden solle. Dagegen ging ihm in
der Fremde ein guter Glücksstern auf, dem er

treulich zu folgen beschloß. Er heiratete sich in
eine vornehme Rufsenfamilie ein, russifizierte
ihr zu Gefallen selbst seinen Geschlechtsnamen,
und so war schon sein Sohn dem ursprünglichen
Vaterlande völlig entfremdet, wo nicht gar in
einem feindseligen Sinne gegen dasselbe erzo-
gen worden. In noch erhöhtem Maße trat diese

Entfremdung natürlich bei dem Enkel des Aus-
gewanderten ein, bis derselbe vor zwei Jahren
durch zufällige Vermittelung in einer norddeut-
scheu Hauptstadt mit seinem Vetter Arnold zu-
sammentraf. Keiner hatte bisher von dem

Vorhandensein des andern eine nähere Kunde
gehabt; aber das verwandtschaftliche Blut erhob
in beiden seine Stimme schon in der ersten
Stunde ihres Beisammenseins, und deshalb
hatte Alexis damals bei der Trennung dem so

unerwartet gefundenen Vetter einen Besuch in
der Heimat zugesagt. Einer früheren Ausfüh-
rung des Vorhabens waren seitdem mancherlei
Hindernisse in den Weg getreten; aber Alexis
hatte unterdessen doch sich teilnehmend mit der

Geschichte und den Zuständen des Landes seiner
Voreltern näher vertraut zu machen gesucht.

Als er nun endlich vor einigen Wochen in dem-

selben anlangte, befand sich sein Vetter gerade

als Nationalrat in der Bundesstadt, von wo er

erst gestern heimgekehrt war. Alexis, der in-
zwischen die beste Gelegenheit gefunden hatte,
das Land nach verschiedenen Richtungen zu

durchkreuzen, war einer Abrede gemäß diesen

Abend in der nahen Stadt eingetroffen, und
dort hatte Arnold - ihn im Schiffchen abgeholt.

Dem Wandel dieser Dinge nachsinnend und

allmählich halb träumend über denselben, ver-
sank der Müde in einen festen Schlaf, aus dem

er erst am andern Morgen wieder aufwachte.

Schon war die Sonne weit über die Berge
heraufgestiegen, als Alexis auf eine nach dem

See hinausgelegene Altane trat, wo Arnold
bereits eine gute Weile mit dem Frühstück auf
ihn gewartet hatte. Welch ein andres Bild
stellte sich jetzt als gestern abend dar! Die Berge
stiegen in klaren Gestalten mit Wäldern und

Weiden, Felshängen und Schneefeldern in den

hellen Morgenhimmel empor; der See, der in
der abendlichen Dämmerung still und lautlos
dagelegen, wimmelte von Fahrzeugen, deren

weiße Segel in der Sonne leuchtend der Stadt
zusteuerten. Diese selbst erglänzte mit Türmen

Heimkehr.

und ansehnlichen Häuserreihen und entsandte
aus ihrem Hafen eben einen Dampfer, der feine
graue Rauchfahne weithin durch die Luft nach-

flattern ließ. Sich dem Ufer entlang haltend,
zog er so nah unter der Altane des Landhauses
vorbei, daß die einzelnen Menschen, die das
Verdeck anfüllten, gezählt werden konnten.
„Ja, dein Land ist schön," sagte Alexis, nach-
dem sein Blick eine Zeit lang auf diesem Ge-
mälde geruht; „schöner und herrlicher, als ich

mir's selbst nach den beredtesten Schilderungen
je gedacht hätte. Das Land, ja; aber die

Leute, das Volk!"
„Wie?" fragte Arnold ruhig aufblickend,

„unser Volk also gefällt Dir nicht, lieber Vet-
ter?"

„Und daß dem so ist," versetzte Alexis, „da-
ran trägst Du selbst einen guten Teil der

Schuld."
„Wie, ich?"
„Nun ja, du, wenn Du meine Offenheit

mir nachsehen willst," erwiderte Alexis; „denn
nur im Vertrauen auf Dich, den ich eben

kannte, nur durch Dich und gewiß nicht durch

urteilslose oder befangene Bücher verleitet, hatte
ich mir, gegen all' meine früheren Ansichten
und Überzeugungen, allmählich doch eine Art
van Volksideal möglich gedacht, das ich in Dei-
nem vielgerühmten Schweizervolke verwirklicht
zu finden hoffte. Aber nun —"

„Aber nun findest Du Dich enttäuscht!" fiel
Arnold neugierig ein.

„So ist es."

„Einigen Unterschied," sagte Arnold heiter,
„wirst Du denn doch zwischen meinen Lands-
leuten und deinem russischen Volke gefunden
haben, denke ich."

„Ich habe hier wie dort gefunden, daß sich

die große Volksmafse, von der Befriedigung all-
täglichster Bedürfnisse beherrscht, geistesarm und
eigennützig in ihren engen Geleisen dahin-
treibt," entgegnete Alexis, „ohne eines tieferen
Bildungsverlangens, ohne eines höhern Auf-
schwunges fähig zu sein. Nur daß sich diese

Tatsache für Euch ganz anders und schlimmer
stellt als für uns!"

„Und wie das?"
„Weil bei uns kein Mensch in Eurem Sinn

vom Volke spricht," antwortete Alexis; „dieses

mag ohne Schaden immerhin die gedankenlose

Arbeitsmaschine bleiben, die es von jeher ge-

Wesen ist; denn bei uns beruht die Kultur und

Bildung der Gesamtheit nicht auf ihm, sondern
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' 'W ' febeg biefex einzelnen 3nbiüi=

buen toitt unb mufj toiebex gum
SSoIfe gehören; e§ Befaßt fidj
mit bem engen ©ebanfenïreije,
mit ben Bleinlidjen SSer£)äItnif=

Éjen beêfelBen, unb toâîjxenb e§

ficï) bielteidjt einfiilbet, e§ fteige

Stlej-iê; y,ftanb e§ nidjt'in allen
3. Sßarlie an ber Simmat. ilaiï) einem ©emal.be bon S. 2B. Seljmann. ^Qgegjjättetn gu lefen toie ®U

boxt ©idj laut Beïlagt, baff üBex

eBen auf ben tjötjexen, Beüoxgugten ©täuben, bem geilten unb SDtaxïten um bie ïleinlidjffen
toie ®u )not)I toeijjt." ©inge febe§ Ijôïjere Qiel gu bexfdjtoinben

„Sßomit ©u bodj nidjt jagen toitlft, baf; ©u bxoïjte?"
B)iergulanbe nux eine unterfc()iebê= unb Btlbung§= ,,©aê freilid) ïjâtte nocfj eine anbete ©eite,
loje SRïtffë, bie rudis indigestaque moles beë ro= bie gu Bejpxedjert fidj jdjon (Megenljeit finben
mifdjen ©idjtexâ, gefunben IjaBeft," lächelte 2Ix= mixb," entgegnete SIxnolb. „SBBer tote ©eine
nolb gutmütig. SInïlagen immer Begxünbet fein mögen," fügte

§IIeji§ fdjüttelte ben ®opf. „®u toixft midj ex toiebex in Weiterem ©one Ijingu, „fo toirb bodj

nidjt ntifjberfteljen InoIIen, ba id) oljneljin nux Ijoffentlid) bie fdjönexe ipälfte meiner Sanb§=

bon bem (Sinbrutfe ff)xed)e, ben id) BiSïjer B)ier Beute box ©einen SCugen ©nabe gefunben tja=

empfangen pabe," entgegnete er; „inenn id) ®ir Ben."
aber aud) gerne gugeBe, baff ©ein Sanb fogar Um ben fein geBilbeten ÜKunb be§ ©afte§
eine unberBjältniSmäfgig gxofje SlngaBjI toixïlicf) Bräufeite fid) ein ironifdjeg Säbeln auf. ,,©u
geBilbeter Snbibibuen Befifet, fo ift bamit an meifft," jagte er, ,,baê SBeiB ift aïïertoârtê nux
meiner ©atfadje nod) toenig geänbert. ©enn ber SBibexfdjein be§ eigentlichen 2ßefen§ be§
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' jedes dieser einzelnen Jndivi-
duen will und muß wieder zum
Volke gehören; es befaßt sich

mit dem engen Gedankenkreise,
mit den kleinlichen Verhältnis-

A sen desselben, und während es

U sich vielleicht einbildet, es steige

Alexis; „stand es nicht'in allen
3. Partie an der Limmat. Nach einem Gemälde von L. W. Lehmann. Dagesblättern ZU lesen Wie Du

dort Dich laut beklagt, daß über
eben auf den höheren, bevorzugten Ständen, dem Feilschen und Markten um die kleinlichsten
wie Du wohl weißt." Dinge jedes höhere Ziel zu verschwinden

„Womit Du doch nicht sagen willst, daß Du drohte?"
hierzulande nur eine Unterschieds- und bildungs- „Das freilich Hütte noch eine andere Seite,
lose Masse, die ruàis inclisostaMs moles des rö- die zu besprechen sich schon Gelegenheit finden
mischen Dichters, gefunden habest," lächelte Ar- wird," entgegnete Arnold. „Aber wie Deine
nold gutmütig. Anklagen immer begründet sein mögen," fügte

Alexis schüttelte den Kopf. „Du wirft mich er wieder in heiterem Tone hinzu, „so wird doch

nicht mißverstehen wollen, da ich ohnehin nur hoffentlich die schönere Hälfte meiner Lands-
von dem Eindrucke spreche, den ich bisher hier leute vor Deinen Augen Gnade gefunden ha-

empfangen habe," entgegnete er; „wenn ich Dir ben."
aber auch gerne zugebe, daß Dein Land sogar Um den fein gebildeten Mund des Gastes
eine unverhältnismäßig große Anzahl wirklich kräuselte sich ein ironisches Lächeln auf. „Du
gebildeter Individuen besitzt, so ist damit an weißt," sagte er, „das Weib ist allerwärts nur
meiner Tatsache noch wenig geändert. Denn der Widerschein des eigentlichen Wesens des
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SJtanneg, unb barunt paB' id) gerabe art ©uerrn
grauengefplepte, bent id) üBrigeng förderliche
iöorgüge nipt aBfprepen toill, am fpärfften je«

iten feineren geiftigen ©uft bermigt, ol)ne ben

toapre ©pBnpeit nipt Befielen ïann unb ben

©u ja auc£) an ben grauen ber pöperen ©tänbe
©eutfplanbg fo feï)r gepriefen paft."

„Sllfo and) pier berlorcn, toie fpabel" fperg=
te SIrnoIb; „benn fpon patte ip peimlip ge=

pofft, eg toerbe irgenb einer meiner fd)öneit
SanbSmänninnen gelingen, ®ein §^3 gefan=
gen gu nepmen unû auf biefent SBege ©einen
frernb getoorbenen gtoeig unfereg ©efpleptg
teieber ettoag nap ber ipeimat gitrüdgubiegen."

„®u fpeinft biefe Sanbgmänninnen gefäpr=
tii^er für ntid) alg für ©id) gepalten gu paBen,"
entgegnete Stlepig in gleipem Seme; „toenig=
fierté paBe id) bon folper ©efangenfpaft, toie

®u mir fie gehmnfdjt, nod) niptg an ®ir Be=

merit, uttb bop gebüprte Billig ®ir ber 23or=

tritt."
„SBopI, toopl," Beftätigte SCrrtoIb; „inbeffen

pat eg nod) Qeit bagu. gmmerpin paft ®it mir
nun fpon ein tüptigeg Stünbel gum aflmäp=
ticken ÉBfpinnen an bie Tuntel geftedt. 2Ben=

bett toir un§ brum, toenn ©ir'g recht ift, bon
unferer nüpternen, profaifpen SSirflipfeit ein
©tünbdjen ber Kunft gu. greitiep ïann ich

amp barht, toie ich fipon Bemerït, nur SBe=

nigeg unb Siefpeibeneg Bieten, lieber Detter."
SXIejiê erpoB fid) Bereittoidig, unb SIrnoIb

geleitete ipn eine äöenbeltreppe pinan, bie fid)
in einem ber ©dtürmpen beg ©aufeg Befaitb
unb gu einem grogen ©aale auftoärtg füprte.
®ie Söänbe begfelben toaren ringgum mit @e=

mätben Bebedt; burcp bie SKitte peraB ftanben
in gtoei Steigen ©tatuen unb maneper SIrt @ppg=

abgüffe, unb am unteren ©nbe toar nod) eine
Meine ©ammlung bon alten SBaffen unb 3tü=

ftungen gufammengeftedt. „®ag ift mein gan=

ger iftaritätenfram," fagte SIrnoIb, „toie ip ipn
teilg ererbt, teilg, too fiip ©elegengeit fanb, nad)
meinen geringen fDtitteln bermeprt paBe. @g

ift bag leiber eine fepr ïoftfpielige SieBpaBerei."

„©afür fpeint eg mir aBer auep ein reept

niebliiper Kram gu fein," berfepfe Sltepiê er=

[taunt, ba er pinreiepenbe Kunftïenntnig BeJag,

um auf ben erften SSIitf toaprguuepmett, toelcp'

feltene ©piige in biefern Staunte bereinigt toa=

ren. 3Mb toar er ber SBetraptung berfelben

bödig pingegeBen, tooBei er ben ©efpmad, bag

treffenbe Urteil urtb bag umfangreipe SBiffen

feineg SSetterg aufg neue gu Betounbern ade Ur=

: ©eitrtïeïjr.

fad)e fanb. Sieben ber ©ammlung boit altem
©etoaffen fplog SIrnoIb nop eine ©ür auf, bie
in ein Heineg ©emad) füprte. „©in ©nbd)eit
bon Stpnenfaal," Jagte er pineintretenb, „bag
®u jebop Bei mir, beut Stebolutionär unb ©e=

molraten, felbft in biefer ©eringfûgigïeit biel=

leiept nicht gefupt pätteft."
„SP ïann ©ir nicpt gang llnrecpt geben!"

rief StlejiP mit neuer Skrtounberung bie toopM
georbneten Stilberreipen üBerBIidenb; „in ber

©at, bag pätt' ich ïaurn ertoartet pier."
„®u fiepft alfo nur," berfegte SIrnoIb Iä=

pelnb, „bag ein gamiliengefüpl, bag leBenbig
in einer natürlicpen tßietät forttourgelt, reept

gut neben politifpen SCnfipten Beftepen ïann,
bie eine ©rftarrung biefeg ©efüplg gum an=

fprupgboden ©taatggefep nicpt anertenneit
tootlen."

„©tili, ftitl,". entgegnete SCIejig, ,,id) fepe

ba gu adernäpft einige alte sperren, bie folepe

ïegerifpe Stehen aug beut SJtunbe ipreg 9îap=
ïommen boep fepr übel bermerfen bürften."

©g toaren burptoeg anfepnlicpe ©eftalten
aug berfdjiebenen Zeitaltern, mitunter freilip
fteif unb perglip unBepolfen bargeftedt; Statg=

perren mit SSarett, ©amtmantel unb golbener
.ßaMette, in geraBtoadenben Sodenperüden
ober mit gepubertem Stopfe ; biele aup in
Hp m uder unb mannigfaltiger Kriegertrapt, toie

frember ©olbbienft fie ipnen gegeben patte, ©a=

gtoifcpen altere unb jüngere gtauenBilber im
SJtobefleib iprer Qeit mit popen ©pipen'fragen
unb riefig aufgetürmtem fimarfepmude; aber

aug all' biefer Sßerfcpiebenpeit leuptete Biel Sin» '

mut unb ©djönpeit perbor. „fgtp paBe fipon
bor einiger Zm^dbienlitpe aug unfe=

reut gamilienarcpib gufammengefuept," fagte
SIrnoIb, „bamit ®u ©ich ®er ©aten unb©cpid=
fale ber rneiften biefer Sperren unb gtauen Be=

lepren ïannft, toenn eg ©icp intereffieren foltte.
Unb fiepft ®u, pier bag Stilb ©eineg ©rogba=
terg, bag icp ©ir fipon früper alg ©aftgefdjenf
berfproipen paBe." @g toar bag SHIbnig eineg

frinp'eu Sünglingg, ber, ïaum bem Knabenalter
enttoad)fen, bop fpon bie rote ©ffigierguntform
trug, bie epemalg bie ©ptoeigerregimenter in
frangofifpem ©ienfte gu tragen pflegten. Slug

biefer früp unb glüdlip Begonnenen ßaufbapn
patte ipn bie groge Stebolution perauggetoorfen
unb baburd) nur nop ben $ag bermeprt, ben

ipm feine ©tanbeganfipten gegen biefeg 3Bett=

ereignig opnepin fpon eingeflößt patten. „SP
nepme ©ein' ©efpenï mit perglipem ©ante an,
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Mannes, und darum hab' ich gerade an Euerm
Frauengeschlechte, dein ich übrigens körperliche
Vorzüge nicht absprechen will, am schärfsten je-
neu feineren geistigen Duft vermißt, ohne den

wahre Schönheit nicht bestehen kann und den

Du ja auch an den Frauen der höheren Stände
Deutschlands so sehr gepriesen hast."

„Also auch hier verloren, wie schade!" scherz-
te Arnold; „denn schon hatte ich heimlich ge-
hofft, es werde irgend einer meiner schönen
Landsmänninnen gelingen, Dein Herz gefan-
gen zu nehmen und auf diesem Wege Deinen
fremd gewordenen Zweig unseres Geschlechts
wieder etwas nach der Heimat zurückzubiegen."

„Du scheinst diese Landsmänninnen gefähr-
licher für mich als für Dich gehalten zu haben,"
entgegnete Alexis in gleichem Tone; „wenig-
stens habe ich von solcher Gefangenschaft, wie
Du mir sie gewünscht, noch nichts an Dir be-

merkt, und doch gebührte billig Dir der Vor-,
tritt."

„Wohl, wohl," bestätigte Arnold; „indessen
hat es noch Zeit dazu. Immerhin hast Du mir
nun schon ein tüchtiges Bündel zum allmäh-
lichen Abspinnen an die Kunkel gesteckt. Wen-
den wir uns drum, wenn Dir's recht ist, von
unserer nüchternen, prosaischen Wirklichkeit ein
Stündchen der Kunst zu. Freilich kann ich

auch darin, wie ich Dir schon bemerkt, nur We-
niges und Bescheidenes bieten, lieber Vetter."

Alexis erhob sich bereitwillig, und Arnold
geleitete ihn eine Wendeltreppe hinan, die sich

in einem der Ecktürmchen des Hauses befand
und zu einem großen Saale aufwärts führte.
Die Wände desselben waren ringsum mit Ge-

mälden bedeckt; durch die Mitte herab standen
in zwei Reihen Statuen und mancher Art Gyps-
abgüsse, und am unteren Ende war noch eine

kleine Sammlung von alten Waffen und Rü-
stungen zusammengestellt. „Das ist mein gan-
zer Raritätenkram," sagte Arnold, „wie ich ihn
teils ererbt, teils, wo sich Gelegenheit fand, nach

meinen geringen Mitteln vermehrt habe. Es
ist das leider eine sehr kostspielige Liebhaberei."

„Dafür scheint es mir aber auch ein recht

niedlicher Kram zu sein," versetzte Alexis er-
staunt, da er hinreichende Kunstkenntnis besaß,

um auf den ersten Blick wahrzunehmen, welch'

seltene Schätze in diesem Raume vereinigt wa-
ren. Bald war er der Betrachtung derselben

völlig hingegeben, wobei er den Geschmack, das

treffende Urteil und das umfangreiche Wissen

seines Vetters aufs neue zu bewundern alle Ur-
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sache fand. Neben der Sammlung von altem
GeWaffen schloß Arnold noch eine Tür auf, die
in ein kleines Gemach führte. „Ein Endchen
von Ahnensaal," sagte er hineintretend, „das
Du jedoch bei mir, dem Revolutionär und De-
mokraten, selbst in dieser Geringfügigkeit viel-
leicht nicht gesucht hättest."

„Ich kann Dir nicht ganz Unrecht geben!"
rief Alexis, mit neuer Verwunderung die wohl-
geordneten Bilderreihen überblickend; „in der

Tat, das hätt' ich kaum erwartet hier."
„Du siehst also nur," versetzte Arnold lä-

chelnd, „daß ein Familiengefühl, das lebendig
in einer natürlichen Pietät fortwurzelt, recht

gut neben politischen Ansichten bestehen kann,
die eine Erstarrung dieses Gefühls zum an-
spruchsvollen Staatsgesetz nicht anerkennen
wollen."

„Still, still,", entgegnete Alexis, „ich sehe

da zu allernächst einige alte Herren, die solche

ketzerische Reden aus dem Munde ihres Nach-
kommen doch sehr übel vermerken dürften."

Es waren durchweg ansehnliche Gestalten
aus verschiedenen Zeitaltern, mitunter freilich
steif und herzlich unbeholfen dargestellt; Rats-
Herren mit Barett, Samtmantel und goldener
Halskette, in herabwallenden Lockenperücken
oder mit gepudertem Kopfe; viele auch in
schmucker und mannigfaltiger Kriegertracht, wie
fremder Solddienst sie ihnen gegeben hatte. Da-
zwischen ältere und jüngere Frauenbilder im
Modekleid ihrer Zeit mit hohen Spitzenkragen
und riesig aufgetürmtem Haarschmucke; aber

aus all' dieser Verschiedenheit leuchtete viel An- '

mut und Schönheit hervor. „Ich habe schon

vor einiger Zeit alles Zweckdienliche aus unse-

rem Familienarchib zusammengesucht," sagte

Arnold, „damit Du Dich über Taten und Schick-
sale der meisten dieser Herren und Frauen he-

lehren kannst, wenn es Dich interessieren sollte.
Und siehst Du, hier das Bild Deines Großva-
ters, das ich Dir schon früher als Gastgeschenk

versprochen habe." Es war das Bildnis eines

frischen Jünglings, der, kaum dem Knabenalter
entwachsen, doch schon die rote Offiziersuniform
trug, die ehemals die Schweizerregimenter in
französischem Dienste zu tragen pflegten. Aus
dieser früh und glücklich begonnenen Laufbahn
hatte ihn die große Revolution herausgeworfen
und dadurch nur noch den Haß vermehrt, den

ihm seine Standesansichten gegen dieses Welt-
ereignis ohnehin schon eingeflößt hatten. „Ich
nehme Dein Geschenk mit herzlichem Danke an,
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Sktter," jagte SCIejiS, bag SSilb aufmerffam Be=

tradjtenb, „oBmoljl id) in biefen jugenblidjen gü=
gen !aum meïjr eine Sïïjnlidjïeit mit ben S5ilb=

niffen rneineg ©rojjbaterg aug feinen fpäteren
galjren gu entbecfen bermag, geit unb ©djid»
fal müffen fein Slugfeljen ungemöljnlidj ftarï
beränbert paBen. Dljne 8b^eifel ftellt bieg an»
bere, offenbar bon bet nämlidjen (panb augge»

führte Stilb ©einen eigenen ©rojjbater in fei»

nen giinglinggjaljren bar. SBeldje SSerfdjieben»
Ijeit beg Slugbtucfeg, trot) ber 3tt)nlict)ïeit ber

©runbgüge!"
,,©o ift eg," ermioerte Slrnolb; „ba nodj ein

Stilb aug feinen fJJtanncéjatjrcn unb bann t)ier
gura ©djluffe meine leiber gu früt) berftorBenen
©Item, Stater unb Stutter."

„Hut bie Stutter trugfti ©u nocfj ©rauer,
alg id) ©idj îenncn lernte," fagte Sllejüg; „bon
il)r I)aft ©u and) bie Singen geerbt." @r Blicfte
lange boll ©eilnatjrne auf bie Beiben Stilbniffe
Big er plöigtidj laut augrief: „SIBer, mein ©ott,
ioer foil benn bieg Ijier fein?"

Sllejig beutete mit bem Slugbrude Ijö.djfter
ÜBerrafcfjung auf ein Porträt, bag aBgefonbert
etloag feitloärtg ping unb eine junge ©ante bar»

ftellte. „Sticljt mal)r," antoortete Slrnolb, nur
langfam fid) bon ben Stilbniffen feiner ©Item
ablnenbenb uttb oI)ne bie Stufregung feineg Ster=

ioaribten roatjrgunetimen; „nid)t malm, bag ift
ein anmutbolleg 23ilb? ©g ftellt meine eBen»

fallg früt) berftorBene ©ante bar."

4. SJht'fienbe Stirjc. 9?acf) einem ©etvtälbe

,,©ie mar bie grau meineg DIjeimg, beg

Slmerifanerg, mie er in ber gamilie genannt
tnirb unb bon bem id) ®ir frütjer and) fdjon ©r=

mä^nung getan tjaBe," futjr Slrnolb fort, „in
gem iffer Skgieljung bag boüftiinbige ©egenBilö
©eineg ©rofjbaterg. ©r Inanberte aug, toeil

iljm unfere SSertjättniffe gu ftabil, gu !onfer=
batib maren unb er an eine Skrmirflidjung fei=

net bemoïratifdjen gbeen in unferem Sanûe

nidjt glauben tonnte."
„llnb fie —?" fragte Stlejig, otjne einen

Stüde bon bem Stilbe gu toenöen; „mar fie eine

Stmerifanerin?"
„Stein, fie mar eine ©djmeigerirt, brüBen

aug ber ©tobt gebürtig," ermiberte StrnolD.

„Stein Ojeirn tjing, trot) feiner Stegeifterung

für bie freifieitlidjen guftünbe SCmerifag, bod)

unentmegt mit gangem bergen ber $eimat an
unb fo tarn er benn aud), fdjon in feinen reife»

ren Stannegjaljren ftetjenb, einmal IjerüBer, um
ftdj I)ier eine Sebenggefätjrtin gu polen. SIBer

fie ertrug bie grembe nidjt unb erlag nacfj me»

nigen gal)ren bem $eimtoelj.
,,®od) marurn Befinbet fid) bag S3ilb iljreg

©atten nidjt Bei bem irrigen; mo ift cg benn?"
fragte Stlejig in IjalBer gerftreuung.

,,©g ift nicfjt ba, er mürbe fid) bag berBitten,"

fdjüttelte Slrnolb ben ttopf. „©iefeg girnmer
mit feiner tieinen (Sammlung ift it)nx bon jetjer
alg eine Strt ©öigentempel erfdjienen, in mel»

djetn ben ©iimonen ber ©tanbegborurteile unb
beg haftengeifteg geopfert
merbe. ÜBerljaupt Ijat er

feine @igenfd)aften, unb id)

Bin t)öd)ft Begierig, mie gljr
Bcibe einanber Beijagen
merbet."

„ga mie," fragte Site»

jig, ber fid) fdjon mieber in
bie Stetradjtung beg grau»
enBilbeg berfenît latte,
langfam aufBIictenb; „t)ält
fid) benn ©ein ©peint nid)t
me'fjr in Stmerifa auf?"

,,©r map fid) fdjon feit

einiger geit ^r ©d)lneig

Befinben; bodj mo, meip id)

felBft nidjt," erflärie Sir»

nolb meiter; „er lieBt bie

ÜBerrafdjungen, unb bag

SdneffdjreiBen ofmc Be=

bon S. SB. Äeljmar.n.. ftimmten gmed ift nie
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Vetter," sagte Alexis, das Bild aufmerksam be-

trachtend, „obwohl ich in diesen jugendlichen Zü-
gen kaum mehr eine Ähnlichkeit mit den Bild-
nissen meines Großvaters aus seinen späteren
Jahreir zu entdecken vermag. Zeit und Schick-
sal müssen sein Aussehen ungewöhnlich stark
verändert haben. Ohne Zweifel stellt dies ail-
dere, offenbar von der nämlichen Hand ausge-
führte Bild Deinen eigenen Großvater in sei-

nen Jünglingsjahrcn dar. Welche Verschieden-
heit des Ausdruckes, trotz der Ähnlichkeit der

Grundzüge!"
„So ist es," erwiderte Arnold; „da noch ein

Bild aus seinen Mannesjahren und dann hier
zum Schlüsse meine leider zu früh verstorbenen
Eltern, Vater und Mutter."

„Um die Mutter trugst: Du noch Trauer,
als ich Dich kennen lernte," sagte Alexis; „von
ihr hast Du auch die Augen geerbt." Er blickte

lange voll Teilnahme auf die beiden Bildnisse
bis er plötzlich laut ausrief: „Aber, mein Gott,
wer soll denn dies hier sein?"

Alexis deutete mit dem Ausdrucke höchster
Überraschung auf ein Porträt, das abgesondert
etwas seitwärts hing und eine junge Dame dar-
stellte. „Nicht wahr," antwortete Arnold, nur
langsam sich von den Bildnissen seiner Eltern
abwendend und ohne die Aufregung seines Ver-
wandten wahrzunehmeil; „nicht wahr, das ist
ein anmutvolles Bild? Es stellt meine eben-

falls früh verstorbene Tante dar."

4. Ruhende Kühe. Nach einem Gemälde

„Sie war die Frau meines Oheims, des

Amerikaners, wie er in der Familie genannt
wird und von dem ich Dir früher auch schon Er-
wähnung getan habe," fuhr Arnold fort, „in
gewisser Beziehung das vollständige Gegenbild
Deines Großvaters. Er wanderte aus, weil
ihm unsere Verhältnisse zu stabil, zu konser-
vativ waren und er an eine Verwirklichung sei-

ner demokratischen Ideen in unserem Lande

nicht glauben konnte."
„Und sie —?" fragte Alexis, ohne einen

Blick von dem Bilde zu wenden; „war sie eine

Amerikanerin?"
„Nein, sie war eine Schweizerin, drüben

aus der Stadt gebürtig," erwiderte Arnold.
„Mein Oheim hing, trotz seiner Begeisterung

für die freiheitlichen Zustände Amerikas, doch

unentwegt mit ganzem Herzen der Heimat an
und so kam er denn auch, schon in seinen reife-
ren Mannesjahren stehend, einmal herüber, um
sich hier eine Lebensgefährtin zu holen. Aber
sie ertrug die Fremde nicht und erlag nach we-

nigen Jahren dem Heimweh.
„Doch warum befindet sich das Bild ihres

Gatten nicht bei dem ihrigen; wo ist es denn?"
fragte Alexis in halber Zerstreuung.

„Es ist nicht da, er würde sich das verbitten,"
schüttelte Arnold den Kopf. „Dieses Zimmer
mit seiner kleinen Sammlung ist ihm von jeher
als eine Art Götzentempel erschienen, in wel-

chem den Dämonen der Standesvorurteile und
des Kastengeistes geopfert
werde. Überhaupt hat er

seine Eigenschaften, und ich

bin höchst begierig, wie Ihr
beide einander behagen
werdet."

„Ja wie," fragte Ale-

xis, der sich schon wieder in
die Betrachtung des Frau-
enbildes versenkt hatte,
langsam aufblickend; „hält
sich denn Dein Oheim nicht

mehr in Amerika auf?"
„Er muß sich schon seit

einiger Zeit in der Schweiz

befinden; doch wo, weiß ich

selbst nicht," erklärte Ar-
nold Weiter; „er liebt die

Überraschungen, und das

Briefschreiben ohne be-

von L. W. Lehmann. stimmten Zweck ist nie
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5. JgetBftmorgeri Bei Saboê. Sîctd) einem ©eutälbe bon S. SB. SOfurtann.

feine ©adje getoefen. ©ie lefde 9lac£)ricf)t f)aBe
icÊ) bor ettoag mel)r alg einem Stonate aug
Sonbon bon iijm erhalten. Sermutlid) ijält er

fid) nodj Bei Silice in ©enf auf, ftedt in einem
SSabe ober ftreift in ben Sergen umijer."

„Sei Silice in ©enf," toiebertjolte SCIejiê,

„toer ift benn Silice?"
„Silice?" fragte Slrnolb ettoag bertounbert;

„füllte ict) benn biefer Keinen Sertoanbten nod)

nie ertoäl)nt IjaBen?"
„Stein, Bei mir nidjt, meineg ©rinnernê."
„Stun, möglid) ift'g fdjon," fuljr Slrnolb

fort; „Sllice ift mein Sägcffen, bag eingige 5£inb

meineg £)l)eimg, bag er Balb nact) Bern ©obe

feiner grau tjerüfierBradfte. ©g berleBte bann
manctie galjre liier im gaufe unter ber Sluffidft
meiner Stutter, ein ettoag Iränllictjeg, unfd)ein=
Bareg ®inb, bag lörgetlid) nidjt redjt gebeten
tootlte. (Seit Balb bier gaïjren aBer Befinbet
Silice fid) in ©enf in einer bortrefflidjen ©rgie=

ijungganftalt, top fie fiel) audj über aile ©rtoar=

tung günftig enttoidelt f)at. Sllg id) fie bag

letzte Stat fat), berfpradj fie eine ungetoöljnlidje

©djönljeit gu toerben unb mag fie unterbeffeu
too|l fc£)ort getoorben fein."

„Sft e§ benn fo lange £)er, biefeg leiste Stat,"
forfdjte SItejig, mit einem berBorgenen Sädjeln
bem Setter aufmerïfam ing ©efic£)t Blidenb;

„nadj ©enf ift eg boc^i feine SBeltreife bon I)ier."
„Salb ein gatjr," Perfekte Slrnolb mtjig;

„atlerbingg eine lange Seit für bie ©nttoidlung
eineg 3täbd)eng in biefem Sllter. gd) £)aBe ben

öfjeim fdjon bor einem IjalBen gafjre ertoartet

unb begljalb einen Sefudj Bei

ber ©odjter immer t)inaugge=

fdjoBen."
SHejig toenbete fid) toieber

bem grauenBilbe gu. „Sun
benn," rief er aug, „toenn bie

©odjter an Slnmut unb

©djöntjeit ber Stutter äl)n=

lid) toerben foltte, fo möge fie
bod) bor iljrem Sofe Behütet

BleiBcn. Ober ift eg toirflidj
bag Sog alleg ©cfjönen, baff
eg fo Balb bergef)en unb toel=

fen folt?"
„©o fegeint eg oft," ertoi=

berte Slrnolb, nad)bem auclj

er nod) einen teilnetjmenben
Slid auf bag Silb ber ©ante
getoorfen; „aBer toie natür=
lid) eine ber Sergänglidjleit

menfdilidier ©inge fief) gutoenbenbe ©timmung
nad) foldjer Silberfdjau fein muf, id) I)aBe

augenBIidlidj toirllid) leine geit, midi it)r B)in=

gitgeBen, unb Bift ®u einberftanben, lieber Set=

ter, fo Beginnen toir fogleid) mit unferer fdjon
beraBrebeten tgaugorbnung. gdj Beforge bag

llnerläfglidje meiner ©ageggefdjäfte, um am
Sadjmittag bötlig gu ©einer Serfügung gu
ftetjen."

,,©n toeigt," fagte SHejig leBljaft, „eg toürbe
mir feine Stinute rneljr tootjl fein in ©einem
gaufe, merlte icfj, ba^ ©u bie beraBrebete Segel
meinettoegen ein eingigeg Stal Bredien toottteft.
Stein Biffdjen ©olbatenfctiule gat mir toenigfteng
fobiet eingetragen, ba^ id) toeiff, toag Drbnung
unb Qeit Bebeuten."

,,gd) toerbe ®ir," fügte Slrnolb t)ingu, toäl)=

renb fie ben ©aal berlieffen, „brunten noi^
meine tieine SiBliotljel geigen; bie ertoätjnten
Sßafsiere aug bem gamilienard)ibe IjaBe id) Be=

reitg auf ©ein gimmer Bringen laffen."
©o trennten fid) für bie nod) übrigen Sor=

mittaggftunben bie Beiben; aBer felBft am Stad)=

mittage Begeigte SHejig leine Suft, bor SIBenb

bag gimiuer gu berlaffen. ®ie Seitüre ber

gamilienfsagiere Bjatte il)n bötlig eingenommen,
ba biefelBen ein biel Betoegtereg SeBen ber Ser=

gangentjeit bor iljm aufrollten, alg er eg fiel)

gätte borftetlen fönnen. ©od) toie berfd)ieben=

artig auet) bie ©i^idfale unb SeBengtoege toa=

ren, bie er gier lennen lernte, oB feine Sorfal)»

ren für bie llnaBljängigleit beg eigenen Sanbeg
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seine Sache gewesen. Die letzte Nachricht habe
ich vor etwas mehr als einem Monate aus
London von ihm erhalten. Vermutlich hält er
sich noch bei Alice in Genf auf, steckt in einem
Bade oder streift in den Bergen umher."

„Bei Alice in Genf," wiederholte Alexis,
„wer ist denn Alice?"

„Alice?" fragte Arnold etwas verwundert;
„sollte ich denn dieser kleinen Verwandten noch

nie erwähnt haben?"
„Nein, bei mir nicht, meines Erinnerns."
„Nun, möglich ist's schon," fuhr Arnold

fort; „Alice ist mein Väschen, das einzige Kind
meines Oheims, das er bald nach dem Tode

seiner Frau herüberbrachte. Es verlebte dann
manche Jahre hier im Hause unter der Aufsicht
meiner Mutter, ein etwas kränkliches, unschein-
bares Kind, das körperlich nicht recht gedeihen

wollte. Seit bald vier Jahren aber befindet
Alice sich in Genf in einer vortrefflichen Erzie-
hungsanstalt, wo sie sich auch über alle Erwar-
tung günstig entwickelt hat. Als ich sie das

letzte Mal sah, versprach sie eine ungewöhnliche

Schönheit zu werden und mag sie unterdessen

wohl schon geworden sein."

„Ist es denn so lange her, dieses letzte Mal,"
forschte Alexis, mit einem verborgenen Lächeln

dem Vetter aufmerksam ins Gesicht blickend;

„nach Genf ist es doch keine Weltreise von hier."
„Bald ein Jahr," versetzte Arnold ruhig;

„allerdings eine lange Zeit für die Entwicklung
eines Mädchens in diesem Alter. Ich habe den

Oheim schon vor einem halben Jahre erwartet

und deshalb einen Besuch bei

der Tochter immer hinausge-
schoben."

Alexis wendete sich wieder
dem Frauenbilde zu. „Nun
denn," rief er aus, „wenn die

Tochter an Anmut und

Schönheit der Mutter ähn-
lich werden sollte, so möge sie

doch vor ihrem Lose behütet
bleiben. Oder ist es wirklich
das Los alles Schönen, daß
es so bald vergehen und wel-
ken soll?"

„So scheint es oft," erwi-
derte Arnold, nachdem auch

er noch einen teilnehmenden
Blick auf das Bild der Tante
geworfen; „aber wie natür-
lich eine der Vergänglichkeit

menschlicher Dinge sich zuwendende Stimmung
nach solcher Bilderschau sein muß, ich habe
augenblicklich wirklich keine Zeit, mich ihr hin-
zugeben, und bist Du einverstanden, lieber Vet-
ter, so beginnen wir sogleich mit unserer schon

verabredeten Hausordnung. Ich besorge das

Unerläßliche meiner Tagesgeschäfte, um am
Nachmittag völlig zu Deiner Verfügung zu
stehen."

„Du weißt," sagte Alexis lebhast, „es würde
mir keine Minute mehr Wohl sein in Deinem
Hause, merkte ich, daß Du die verabredete Regel
meinetwegen ein einziges Mal brechen wolltest.
Mein bißchen Soldatenschule hat mir wenigstens
soviel eingetragen, daß ich weiß, was Ordnung
und Zeit bedeuten."

„Ich werde Dir," fügte Arnold hinzu, wäh-
rend fie den Saal verließen, „drunten noch

meine kleine Bibliothek zeigen; die erwähnten
Papiere aus dem Familienarchive habe ich be-

reits auf Dein Zimmer bringen lassen."

So trennten sich für die noch übrigen Vor-
Mittagsstunden die beiden; aber selbst am Nach-

mittage bezeigte Alexis keine Lust, vor Abend
das Zimmer zu verlassen. Die Lektüre der

Familienpapiere hatte ihn völlig eingenommen,
da dieselben ein viel bewegteres Leben der Ver-
gangenheit vor ihm aufrollten, als er es sich

hätte vorstellen können. Doch wie verschieden-

artig auch die Schicksale und Lebenswege wa-

ren, die er hier kennen lernte, ob seine Vorsah-

ren für die Unabhängigkeit des eigenen Landes



ÇsaMi grefy:

geïâmbft, ob fie im ©ienfte
frember dürften für eine

freutbe ©adje ba§ Seben ein»

gefegt ober ob fie im Rat=

fale getoirït unb gehaltet,
burdj ba§ ©un Silier ging
überall unb gu jeber gdt ein

gemeinfamer, alïeê beberu
fdjenber ©runbgug: bie un=
befiegbare Siebe gur tpeimat
unb ber ©tolg auf ibre lim
abl)ängig!eit. Roh ber llr=
groffbater tnar bon einer

©egenftartei, bie in beut ïlei=

nen ©taatStoefen bie Dber=

Ijanb gewonnen, bon all' fei=

nen Ëmtern berbrängt unb,
bon ben irregeleiteten 3Rit=

bürgern berlaffen, für all'
feine langjährigen Sienfte guerft gum ferler,
bann gu lebenslänglicher SSerbanitung Verurteilt
inorben.

SIber al§ ba§ an ihm begangene Unrecht
enblidj erïannt tourbe, lehrte er, bcm bie

ffrembe umfonft ©ïjrcn unb Reichtümer ange=
boten, mit fubelnbem bergen toieber in bie ipei=

mat guriicï, um berfelben ohne feben Radjege=
banïcn feine ©ienfte auf§ neue gu toeihen. 9IIe=

;ri§ legte bie Vergilbten Rlätter forgfältig in ihre
Sabe guriicï unb gab ficfj einem nacf)öen!Ii(hen

©innen htu* Quin erftenmal tauchte itt ihm
bie $rage auf, ob ber ©rofjbater auch Vooïjï ba=

ran getan habe, bie angeftammte Heimat für
bie Refriebigung feineS ©igerttoiïïenS hâv^ucgc»

ben, ober ob bielmehr nicht er berjenige getoefen

fei, ber ber itrfbritnglihften unb unenttoegteften

©efhlehtSüberlieferung untreu getoorben? ®er

junge SRann erhob fiel) rafh, al§ tootle er folcïje

©ebanïen bon fih ftreifen; aber noh toar e£

ihm niht gelungen, als bei fhou finïenber
©onne SIrnoIb hereintrat,

„3h habe biefen SIbenb," fagte er, „toie mir
erft im Saufe be§ RahmittagS angegeigt tourbe,

noh einer Rfliht gu genügen, gu beren @rfül=

lung ®u mih bietCeic$)t begleiteft, lieber Retter."
„SSenn ®u mich tauglih bagu erahteft,

gerne," ertoiberte SlleriS; „barf ici) toiffen, toa§

e§ fein toirb?"
„3h habe ®ir fdjon geftern auf ber Ipcv

fahrt bemerïlidj gemäht," Verfemte SIrnoIb,
„bah biefeê tpauS niht mehr im ©tabtgebiete
liegt, fonbern gu bem ©orfhen broben auf ber
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SInI)öI)e gehört, ba§ mit ben gerftreut Ijerumlie=
genben fböfen eine eigene ©emeinbc bilbet. Run
ift mir eben borhin auf biefen SIbenb eine @e=

meinbeberfammlung angefagt toorben, bie ih
ohne Rot nie berfäume unb gu ber ih alfo auh
©ih) einlaben möhte. ®er SBeg baïjin ift fel)t
angenehm."

SlleriS fdjaute bem Retter mit groffen Slugen

in§ ©euebt unb brah bann in ein heiteres Sa=

hen au§. „Run, bei meiner Cgbjre," rief er, „ba§

ift ein unertoarteter Rorfhlag. ©in ehemaliger

Dffigier im ipeere ©einer ÜRajeftät, be§ ®aifer§
aller Reufjen, ein angelgenber ©iglomat im

®ienfte be§ nämlih)en atlerhöhften Rotentaten
in einer fhtoeigerifdjen ®orfgemcinbeberfamm=
lung! Riht übel, niht übel, toie übel e§ mir
auh am $ofe bermerït toerben fönnte."

„®rum foil ba§ @e|eimni§ mit aller bif>Io=

matifhen ©hlauïjeit betoahrt toerben," entgeg=

nete SIrnoIb, in ben nämlichen beeren
einftimmenb; „ih ftehe ®ir für meine Rer=

fhtoiegenheit!"
,,©o gehen toir benn," fagte SlleriS noh ün=

mer lachenb, „toer toeifj, toeihen folitifhen @e=

heimniffen id) in ©einer Rerfammlung auf bie

©jour geraten ïann."
©er SBeg gitm ©orfdjen hinauf ertoeiterte

ben Slitëblicï über ben ©ee, bie ©tabt unb ba§

©ebirge, oïjne bah fih jebodj SRufje gitr ruhigen
Rctrahtung ber Sanbfhaft geboten hätte; benn

balb hauten Von allen ©eitert jüngere unb äl=

tere SRänr.cr heran, bie be§ nämühen 9Bege§

gingen, SIrnoIb ehrerbietig, aber bertraulich be=

6. §er6fttag. 5tacC) einem ©emälbe bon ß. SB. Seemann.
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gekämpft, ob sie im Dienste
fremder Fürsten für eine

fremde Sache das Leben ein-

gesetzt oder ob sie im Rat-
sale gewirkt und gewaltet,
durch das Tun Aller ging
überall und zu jeder Zeit ein

gemeinsamer, alles beHerr-
schender Grundzug: die un-
besiegbare Liebe zur Heimat
und der Stolz auf ihre Un-
abhängigkeit. Noch der Ur-
großvater war von einer

Gegenpartei, die in dem klei-

nen Staatswesen die Ober-
Hand gewonnen, von all' sei-

nen Ämtern verdrängt und,
von den irregeleiteten Mit-
bürgern verlassen, für all'
seine langjährigen Dienste zuerst zum Kerker,
dann zu lebenslänglicher Verbannung verurteilt
worden.

Aber als das an ihm begangene Unrecht
endlich erkannt wurde, kehrte er, dem die

Fremde umsonst Ehren und Reichtümer ange-
baten, mit jubelndem Herzen wieder in die Hei-
mat zurück, um derselben ohne jeden Rachege-
danken seine Dienste aufs neue zu weihen. Ale-
xis legte die vergilbten Blätter sorgfältig in ihre
Lade zurück und gab sich einem nachdenklichen

Sinnen hin. Zum erstenmal tauchte in ihm
die Frage auf, ob der Großvater auch Wohl da-

ran getan habe, die angestammte Heimat für
die Befriedigung seines Eigenwillens Hinzuge-
ben, oder ob vielmehr nicht er derjenige gewesen

sei, der der ursprünglichsten und unentwegtesten

Geschlechtsüberlieferung untreu geworden? Der
junge Mann erhob sich rasch, als wolle er solche

Gedanken van sich streifen' aber nach war es

ihm nicht gelungen, als bei schon sinkender

Sonne Arnold hereintrat.
„Ich habe diesen Abend," sagte er, „wie mir

erst im Laufe des Nachmittags angezeigt wurde,

noch einer Pflicht zu genügen, zu deren Erfül-
lung Du mich vielleicht begleitest, lieber Vetter."

„Wenn Du mich tauglich dazu erachtest,

gerne," erwiderte Alexis' „darf ich wissen, was
es sein wird?"

„Ich habe Dir schon gestern auf der Her-
fahrt bemerklich gemacht," versetzte Arnold,
„daß dieses Haus nicht mehr im Stadtgebiete
liegt, sondern zu dem Dörfchen droben auf der

Heimkehr. 2i)ö

Anhöhe gehört, das mit den zerstreut herumlie-
genden Höfen eine eigene Gemeinde bildet. Nun
ist mir eben vorhin auf diesen Abend eine Ge-

meindeversammlung angesagt worden, die ich

ohne Not nie versäume und zu der ich also auch

Dich einladen möchte. Der Weg dahin ist sehr

angenehm."
Alexis schaute dem Vetter mit großen Augen

ins Gesicht und brach dann in ein heiteres La-
chen aus. „Nun, bei meiner Ehre," rief er, „das
ist ein unerwarteter Vorschlag. Ein ehemaliger

Offizier im Heere Seiner Majestät, des Kaisers
aller Reußen, ein angehender Diplomat im
Dienste des nämlichen allerhöchsten Potentaten
in einer schweizerischen Dorfgemeindeversamm-
lung! Nicht übel, nicht übel, wie übel es mir
auch am Hofe vermerkt werden könnte."

„Drum soll das Geheimnis mit aller diplo-
inatischen Schlauheit bewahrt werden," entgeg-

nete Arnold, in den nämlichen heiteren Ton

einstimmend' „ich stehe Dir für meine Ver-

schwiegenheit!"
„So gehen wir denn," sagte Alexis noch im-

mer lachend, „wer weiß, welchen politischen Ge-

Heimnissen ich in Deiner Versammlung auf die

Spur geraten kann."
Der Weg zum Dörfchen hinauf erweiterte

den Ausblick über den See, die Stadt und das

Gebirge, ohne daß sich jedoch Muße zur ruhigen
Betrachtung der Landschaft geboten hätte; denn

bald kamen von allen Seiten jüngere und äl-

tere Männer heran, die des nämlichen Weges

gingen, Arnold ehrerbietig, aber vertraulich be-

g. Herbsttag. Nach einem Gemälde von L. W. Lehmann.
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grüßten unb toißbegierig über bie Vorgänge in
ber Sunbeêftabt gu Befragen anfingen. @§ toar
aucß Biel bie Siebe bon einer naße Beborfiebetn
ben Solfëberfammlung, toobei SIrnoIb beren

gaßlreidfen Sefucß für toûnfdjenêtoert erïlârte,
aber Bei ber beträdjtlicßen ©ntfernung be§ SSer=

fammlungëorteê benfelBen nientanb gumuten
fönne. Sen yfremben ftreiften nur gelegent=

Iii} berftoßlene 33Iicfe, oßne baß feine ©egentoart
aufgufalïen feßien.

3>n ber ©emeinbe, gu toeldjer fidj an ßunbeä
länblicß gefleibete Scanner einfanben, ßanbelte
e,§ ftcf) um bie $rage, oB aitdj fernerhin, lnie

bi§ßer, jebem Bürger mit eigenem Iperbe au§
bem ©emeinbetoalbe allfäßrlid) brei SHafter
.£>oIg beraBfolgt toerben ober aber, obbiefe23ür=
gergaBe gur ©Tönung be§ gemeinfamen ©uteë
nic^t für eine Steiße bon fgaßren auf gtoei $Iaf=
ter gurüdgefeßt toerben folle, Sun, backte SIIe=

ji§ mit faum unterbrüdtem Säbeln, al§ er bie

nicßi geringe Qaï)I giemlitß bürftig au§feßenber
Sîânner in ber Serfammlung überblidte, baë

mirb fdjtoerlicß langen SöeratenS Bebürfen, unb
in ber Sat ließen ficß aucß fogleidj einige Stufe
berueßmen, baff man Bei bem getooßnten tper=
fommen Bleiben foïïe. Qu feiner Sertounberung
fanb ficß jebocß auf bie SInfrage be§.©emeinbe»
borfteßerS, ob ein Beftinunter SIntrag in biefem
©inne geftellt toerbe, niemanb, ber bieg unter-
neßmert tooHte. Sagegen tourbe nun ber Sin-
trag auf Iperabminberung ber Sürgergabe bor-
geBracßt unb ber Steide nadj bon mehreren 3teb=

nern in tooßlgeorbnetern Vortrage Begrünbet.
Surd) ba§ BiSßerige 23erfaßren, ßieß e§, toitrbe,
ba bie Qaßl ber nußnießcnben Bürger fid) be-

trädjtlid) bermeßrt, ba§ gemeinfame ©ute aïïgu
ftar'f in Slnfßrud) genommen unb bie Sadj=
fommen baburd) emßfinblicß gefd)äbigt toerben.
Qu ber gangen SSetfammlung jebocf) toerbe nie-
manb eine foldje ©d)ulb gegen Einher unb ©n=
fei auf fid) neßmen tooïïen. Stein, ba§ tooHte

feiner, unb ber Sorfcßlag tourbe oßne toeitere
©inrebe einmütig gum 33efrf)Iuffe erßoben,

2IIe;ti§ berffanb tooßl, baß fein Sßertoanbter

iljn nidjt objite einige SIBfidjt gu biefer SSerfamm-
lung eingelaben, aber er ließ ficß'g nid)t merfen
unb fagte ba'fjer auf bem $eimtoege: „SSir
fd)eint e§, ©ure ©emembeangelegenßeit ßättc
auf einem nocß angerneffeneren SBege erlebigt
toerben fönnen, al§ e§ gefcßaß, unb mid) toun-
bert e§ faft, baß Su felbft nidjt einen folcßeit
Stuëtoeg borgefdjlagen Bjaft."

„Sdj mifd^e mid) grunbfäßlicß nie in Singe,

gu beren ©rlebigung bie ©infidjt unb ber gute
Saft meiner Sorfgenoffen rneßr al§ auêreidjenb
iff," ertoiberte SIrnoIb; „aber toelcßen anbern
©ntfdjeib ßätteft Su benn borgegogen, Setter?"

„SBenn bie Ipablicßeren unter Seinen SSit-
Bürgern einem Seil ißrer Sußnießung freitoil-
lig gu gunften ber Sürftigeren entfagt bjätten.
Ser ßraftifcße Qtoed toäre baburd) ebenfalls
erreid)t toorben, unb gtoar auf eine ungleid)
großmütigere Sßeife."

„Sßogegen id) midi aBer auê allen ®räf=
ten getoeßrt ßaben toürbe," fagte SIrnoIb be-

ftimmt.
„Su?" rief Slle^iê; „nein, Su getoiß nid)t."
„Unb toarum benn nid)t?" entgegnete SIr=

nolb rußig; „glaubft Su, ber ßoße ©tanbeSßerr
allein ßalte fo eiferfütßtig baraitf, baß er fid)
inter pares befinbe? Simm bem ©eringften
biefer Sorfler fein ©efüßl ber. ©Ieid)ßeit in
Sed)ten unb ißflitßten, unb Sü ßaft ißm fein
Bürgerlid)e§ ©elBftgefüßl, bie gange fittlicßc
©runblage unfereë ©taatëtoefenê genommen.
Sann freiließ toäre aUeê berloren."

?IIeri§ füßlte fid) gegenüber ber ernften ©nt=
ftßiebenßeit, mit ber bie§ gefßrod)eit tourbe, et=

toaê unfid)er, unb e§ farn ißm baßer gelegen,
baß SIrnoIb felbft bem ©efßracße eine anbe.ro

SBenbitng gab. SaêfelBe breßte fid) nun ben

gangen SIbenb, and) naeßbem bie Beiben längft
toieber natß $aufe gefommen, faft au§fd)ließlid)
um ben Snßalt be§ Qfamilieuardfibeë, ben SCr=

nolb bitrd) manißerlei Überlieferungen, bie ficß
in ber Familie forterßalten, angeneßm gu Be=

leben unb gu bermeßren toußte. ^sn SIlejûë
aber Begannen unter biefen ©rgäßlungen bie
nämlidjen ©eban'fen fid) toieber gu regen, bie

fd)on am Sacßmittage in ißm aufgetoad)t; f.eßt

nur nod) leBßafter unb einbringlitßer. ©§ fam
ißm bor, al§ fei er um ein Öentüt.§er6e ber=

fürgt toorben, an bem anbere ftd) ertoärmen unb
erfrifeßen fönnten. Slucß auf feine Sante, bie

ferait beë Slmeriïanerë, fam SIrnoIb toieber gu
fßredjen. ©ie toar au§ guter aBer berarmter
Ramifie getoefen, fo baß ißr bie SßerBung be§

Oßteimf al§ ein glängenbeS ©lud erfdfeinen
mußte. Unb nad) aller menftßliißer Serecßnung
ßatte fie guten ©runb bagu; benn ber Dßeint
loar, troß feiner fdjon ettoa§ reiferen Saßre,
noeß immer eine ebenfo ftattliiße alg angeneßme
©rftßeinung, bon ßeiterem, lebßaftem SBefen
unb ben ad)tung§toerteften ©ßaraftereigenfcßaf»
ten. Qubem ßatte er fid) fenfeitë be§ Sîeereë
Sefißtümer ertoorben, bie, naiß ben befeßeibenen
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grüßten und wißbegierig über die Vorgänge in
der Bundesstadt zu befragen anfingen. Es war
auch viel die Rede von einer nahe bevorstehen-
den Volksversammlung, wobei Arnold deren

zahlreichen Besuch für wünschenswert erklärte,
aber bei der beträchtlichen Entfernung des Ver-
fammlungsortes denselben niemand zumuten
könne. Den Fremden streiften nur gelegent-

lich verstohlene Blicke, ohne daß feine Gegenwart
aufzufallen schien.

In der Gemeinde, zu welcher sich an hundert
ländlich gekleidete Männer einfanden, handelte
es sich um die Frage, ob auch fernerhin, wie

bisher, federn Bürger mit eigenem Herde aus
dem Gemeindewalde alljährlich drei Klafter
Holz verabfolgt werden oder aber, ob diese Bür-
gergabe zur Schonung des gemeinsamen Gutes
nicht für eine Reihe von Jahren auf zwei Klaf-
ter zurückgesetzt werden solle. Nun, dachte Ale-
xis mit kaum unterdrücktem Lächeln, als er die

nicht geringe Zahl ziemlich dürftig aussehender
Männer in der Versammlung überblickte, das
wird schwerlich langen Beraters bedürfen, und
in der Tat ließen sich auch sogleich einige Rufe
vernehmen, daß man bei dem gewohnten Her-
kommen bleiben solle. Zu feiner Verwunderung
fand sich jedoch auf die Anfrage des Gemeinde-
Vorstehers, ob ein bestimmter Antrag in diesem
Sinne gestellt werde, niemand, der dies unter-
nehmen wollte. Dagegen wurde nun der An-
trag auf Herabminderung der Bürgergabe vor-
gebracht und der Reihe nach von mehreren Red-

nern in wohlgeordnetem Vortrage begründet.
Durch das bisherige Verfahren, hieß es, würde,
da die Zahl der nutznießenden Bürger sich be-

trächtlich vermehrt, das gemeinsame Gute allzu
stark in Anspruch genommen und die Nach-
kommen dadurch empfindlich geschädigt werden.

In der ganzen Versammlung jedoch werde nie-
inand eine solche Schuld gegen Kinder und En-
kel auf sich nehmen wollen. Nein, das wollte
keiner, und der Vorschlag wurde ohne weitere
Einrede einmütig zum Beschlusse erhoben.

Alexis verstand Wohl, daß sein Verwandter
ihn nicht ohne einige Absicht zu dieser Versamm-
lung eingeladen, aber er ließ sich's nicht merken
und sagte daher auf dem Heimwege: „Mir
scheint es, Eure Gemeindeangelegenheit hätte
auf einem noch angemesseneren Wege erledigt
werden können, als es geschah, und mich wun-
dert es fast, daß Du selbst nicht einen solchen

Ausweg vorgeschlagen hast."
„Ich mische mich grundsätzlich nie in Dinge,

zu deren Erledigung die Einsicht und der gute
Takt meiner Dorfgenosscn mehr als ausreichend
ist," erwiderte Arnold; „aber welchen andern
Entscheid hättest Du denn vorgezogen, Vetter?"

„Wenn die Hablicheren unter Deinen Mit-
bürgern einem Teil ihrer Nutznießung freiwil-
lig zu gunsten der Dürftigeren entsagt hätten.
Der praktische Zweck wäre dadurch ebenfalls
erreicht worden, und zwar auf eine ungleich
großmütigere Weise."

„Wogegen ich mich aber aus allen Kräf-
ten gewehrt haben würde," sagte Arnold be-

stimmt.
„Du?" rief Alexis; „nein, Du gewiß nicht."
„Und warum denn nicht?" entgegnete Ar-

nold ruhig; „glaubst Du, der hohe Standesherr
allein halte so eifersüchtig darauf, daß er sich

intsr garos befinde? Nimm dem Geringsten
dieser Dörfler sein Gefühl der Gleichheit in
Rechten und Pflichten, und Du hast ihm sein
bürgerliches Selbstgefühl, die ganze sittliche
Grundlage unseres Staatswesens genommen.
Dann freilich wäre alles verloren."

Alexis fühlte sich gegenüber der ernsten Ent-
schiedenheit, mit der dies gesprochen wurde, et-
was unsicher, und es kam ihm daher gelegen,
daß Arnold selbst dem Gespräche eine andere
Wendung gab. Dasselbe drehte sich nun den

ganzen Abend, auch nachdem die beiden längst
wieder nach Hause gekommen, fast ausschließlich
um den Inhalt des Familienarchives, den Ar-
nold durch mancherlei Überlieferungen, die sich

in der Familie sorterhalten, angenehm zu be-

leben und zu vermehren wußte. In Alexis
aber begannen unter diesen Erzählungen die
nämlichen Gedanken sich wieder zu regen, die
schon an: Nachmittage in ihm aufgewacht; jetzt
nur nach lebhafter und eindringlicher. Es kam
ihm vor, als sei er um ein Gemütserbe ver-
kürzt worden, an dem andere sich erwärmen und
erfrischen könnten. Auch auf seine Tante, die

Frau des Amerikaners, kam Arnold wieder zu
sprechen. Sie war aus guter aber verarmter
Familie gewesen, so daß ihr die Werbung des

Oheims als ein glänzendes Glück erscheinen
mußte. Und nach aller menschlicher Berechnung
hatte sie guten Grund dazu; denn der Oheim
war, trotz seiner schon etwas reiferen Jahre,
noch immer eine ebenso stattliche als angenehme
Erscheinung, van heiterem, lebhaftem Wesen
und den achtungswertesten Charaktereigenschaf-
ten. Zudem hatte er sich jenseits des Meeres
Besitztümer erworben, die, nach den bescheidenen
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93ert)altniffen ber Heimat gemeiert, Beinahe

fürftlicfj genannt toerben burften, (So berliejj
bie junge grau biefe Heimat oljne einen SIugen=

Blitf beS RebenfenS unb boll ber froïjeften ipoff=

nungen; bocfj ïaunt tear fie in ber neuen 2Mt
angelangt, als fie, mitten unter ber ließebottften
Sorgfalt, bie fie umgaB, bon einem bergeljrem
ben ^eimtoet) ergriffen tourbe, ©er Oheim
unb fie felBft hofften Sinberung bon ber heilem
ben ^raft ber geit, gumal toenn fid^ auch noch

anbere ^ergenStoünfhe erfüllen toitrben; aber

als bieS ertblicB) gefdjah, als bie Beiben ©atten
mit einem ®inbe Beftfienït toitrben, fdjien baS

ÜBel ber iRutter nur noch fcpmmer gu toer=

ben. Säion badjte ber ©heim, bon ÜRitleib unb
Siebe Betoegt, ernftliä) baran, feinen toeitläufi=
gen ©runbBefih gu beräujjeru unb in bie alte

$eimat gurûcïguïehren ; aBer noh et)e biefer

©ntfrîjlufj ausgeführt toerben tonnte, toat bie

ReïlagenStoerte ihrem Seiben erlegen.

„®aS immerhin ein Bürgerliches Seiben,

eine ïlimatifcfje ^ranfijeit toar," Bemerïte 2IIe=

giS auS feinem fdjtoeigfamen Radjfinnen het=

auS.

„SInfänglih unb längere geit noih fhtoet*
lieh," entgegnete Slrnolb; „toenigftenS tonnten
bie Strgte felBft nidjtS ©erartigeS finben."

„2ßie," entgegnete SllegiS, ,,®u Bjältft boh
euer Shtoeigerheimtoef) nicht für eine gang aB=

fonberlihe, bon ber Sehnfudjt anberer 5Ren=

fcfjentinber nach ihrer ^peimat bexfe^iebene Er=

f eh einung?"
„Rein, fo toeit geh' ich nicht," jagte Slrnolb,

„oBtoot)! ©it bielleicht nicht unBetannt ift, baff

biefeS $eimtoeh Bis gegen baS ©tobe beS bori=

gen galjrhunbertS hetaB bon ben tücfjtigften
Sirgten atterbtngS als eine Befonbere ®ran!heitS=
form angefehen unb oft mit feljt energifhen
fRitteln Beljanbeit tourbe, ^ebenfalls aBer Bit
bet eS auh heute noh einen Etjaraïtergug unfe=
reS RoüeS, ber in biefer Rertiefitng unb Starte
Bei teinem anbern Rolïe angutreffen ift."

SllegiS Blictte fhtoeigenb bor fih) hin, unb
Slrnolb fuhr beShalB fort: „ITnertoartet unb

auffatlenb toar bie Erfheinung immerhin Bei

meiner armen ©ante, grüh bertoaift, ftanb fie,
toenn auh um ihrer Schönheit toiïïen.biel Be=

achtet, boh Bei ihrer Rîittelïofigïeit toenig ernft=
lief) Begehrt, gang bereinfamt ba, als fie meinen

©heim tennen lernte. Sehnfucfjt nah teuren
RlutSbertoanbtcn, nah unbergefjlihen Reïanm
ten ober gar nah bent ©egenftanbe einer î)etm=
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lichen SieBe tonnte ihr £jeimtocl) alio nicht fein;
eS toar überhaupt auf bie Heimat mit all' ihrem
Sein unb Sehen ohne eingelne Beftimmte @e=

genftänbe gerichtet. ®aS Sluffaïïenbfte aBer tarn

erft fgäter h^rtgu, nämlih eineS jener Ratur=
fgiele, beren ©afein unfer Rerftanb troh alten

SBiberftreBenS anertennen muf, oBtooht er bie=

felBen fih niht hinlänglich gu erflären bermag.
®aS £>eimtoeh ber toten SRutter ging auf baS

in ber grernbe geborene ®inb üBer, unb Silice

toar taum ein haar gahre alt, als fie unauf=
hörlih fhon baïjin berlangte, tootjin baS §erg
ber fterBenben ÜRutter fih gefeïjnt."

„Retter!" rief SllegiS halB lahenb, „ih mache

niht gum erftenmal bie ReoBadjtung an ®ir,
bah ®n sin geborener ©idjter Bift. ©ie IXmge»

Bung beS ^inbeS, feine Slmrne unb Sßärterim
nen toerben ihm eBen früh genug bon ber SRut-

ter unb ihrer Sehnfuht ergählt haben!"
SIBer Strnolb fhiittelte langfam mit bem

®ogfe unb jagte ruhig: „grage bariiBer ben

Oheim, ber enblicb boh auh anrüefen toirb,

Shu toirft ©it niht in ben Rerbadjt ber Sh'toär=
merei Betommen, oBtooht bie Erfahrungen, bie

er bamalS gemäht, niht ohne Einfluß auf fein
©emütSleBen geBIieBen finb."

StfejiS legte nahbenflih bie ipanb üBer bie

Singen, fagte bann aber in fhergenbem ©one:

„ES toirb fhon fgät, unb um biefe geit ift eS,

toie ®u toeijjt, niht ratfam, bie ©eiftertoelt am
gurufen. gdj möhte heute gern einen guten

Schlaf tun. Sllfo auf morgen toieber, lieber

Retter."
©od) biefe Hoffnung auf einen guten Sdjtaf

tootfte fo leiht fih niht bertoirïlihen laffen.
SoBalb SItegiS auf feinem gimmer allein toar,
Bemerïte er, baff ein ïleiner Stiegel, ber üBer

einem SBanbtifhhen bon ïunftboïïer SIrBeit

gehangen, entfernt unb bafür ein Rilb ange=

Bracht toorben toar. SIIS er gu genauerem Radj=

fehen näher getreten, entfuhr feinen Siggen ein

lauter StuSruf, itnb gugleiäj ftieg üBer feinem

©efihte ein hjelleS Erröten auf. ©Bie unb toa=

runt toar bieS Rilb hterhjex geïommen; hatte er

felBft bitrh irgenb eine Stujjerung Reranlaffung
bagu gegeben? Sag eine geheime SIBfiht bahin=

ter, ober hatte ein Bluffer gitfaff eS fo gefügt?
Sin baS letztere ïonnte StlegiS nicht glauben;
aber ebenfotoenig nerinochte er Bei aller Sin-

ftrengung feineS ©ebähtniffeS fih eineS SBorteS

git erinnern, baS biefe unertoariete Reränberung
in ber SluSftattung feineS ©aftgemaheS hätte
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Verhältnissen der Heimat gemessen, beinahe
fürstlich genannt werden durften. So verließ
die junge Frau diese Heimat ohne einen Augen-
blick des Bedenkens und voll der srohesten Hoff-
nungen; doch kaum war sie in der neuen Welt
angelangt, als sie, mitten unter der liebevollsten
Sorgfalt, die sie umgab, von einem verzehren-
den Heimweh ergriffen wurde. Der Oheim
und sie selbst hofften Linderung von der heilen-
den Kraft der Zeit, zumal wenn sich auch noch

andere Herzenswünsche erfüllen würden; aber

als dies endlich geschah, als die beiden Gatten
mit einem Kinde beschenkt wurden, schien das
Übel der Mutter nur noch schlimmer zu wer-
den. Schon dachte der Oheim, von Mitleid und
Liebe bewegt, ernstlich daran, seinen weitläufi-
gen Grundbesitz zu veräußern und in die alte

Heimat zurückzukehren; aber nach ehe dieser

Entschluß ausgeführt werden konnte, war die

Beklagenswerte ihrem Leiden erlegen.

„Das immerhin ein körperliches Leiden,
eine klimatische Krankheit war," bemerkte Ale-

xis aus seinem schweigsamen Nachsinnen her-
aus.

„Anfänglich und längere Zeit nach schwer-

lich," entgegnete Arnold; „wenigstens kannten
die Ärzte selbst nichts Derartiges finden."

„Wie," entgegnete Alexis, „Du hältst doch

euer Schweizerheimweh nicht für eine ganz ab-

sanderliche, von der Sehnsucht anderer Men-
schenkinder nach ihrer Heimat verschiedene Er-
scheinung?"

„Nein, so weit geh' ich nicht," sagte Arnold,
„obwohl Dir vielleicht nicht unbekannt ist, daß

dieses Heimweh bis gegen das Ende des vori-

gen Jahrhunderts herab von den tüchtigsten

Ärzten allerdings als eine besondere Krankheits-
form angesehen und oft mit sehr energischen

Mitteln behandelt wurde. Jedenfalls aber bil-
det es auch heute noch einen Charakterzug unse-
res Volkes, der in dieser Vertiefung und Stärke
bei keinem andern Volke anzutreffen ist."

Alexis blickte schweigend vor sich hin, und
Arnold fuhr deshalb fort: „Unerwartet und

auffallend war die Erscheinung immerhin bei

meiner armen Tante. Früh verwaist, stand sie,

wenn auch um ihrer Schönheit willen, viel be-

achtet, doch bei ihrer Mittellosigkeit wenig ernst-
lich begehrt, ganz vereinsamt da, als sie meinen

Oheim kennen lernte. Sehnsucht nach teuren
Blutsverwandten, nach unvergeßlichen Bekann-
ten oder gar nach dem Gegenstande einer heim-

Heimkehr. 2V7

lichen Liebe konnte ihr Heimweh also nicht sein;
es war überhaupt auf die Heimat mit all' ihrem
Sein und Leben ohne einzelne bestimmte Ge-

genftände gerichtet. Das Auffallendste aber kam

erst später hinzu, nämlich eines jener Natur-
spiele, deren Dasein unser Verstand trotz allen
Widerstrebens anerkennen muß, obwohl er die-

selben sich nicht hinlänglich zu erklären vermag.
Das Heimweh der toten Mutter ging auf das

in der Fremde geborene Kind über, und Alice
war kaum ein paar Jahre alt, als sie unauf-
hörlich schon dahin verlangte, wohin das Herz
der sterbenden Mutter sich gesehnt."

„Vetter!" rief Alexis halb lachend, „ich mache

nicht zum erstenmal die Beobachtung an Dir,
daß Du ein geborener Dichter bist. Die Umge-
bung des Kindes, seine Amme und Wärterin-
neu werden ihm eben früh genug von der Mut-
ter und ihrer Sehnsucht erzählt haben!"

Aber Arnold schüttelte langsam mit dem

Kopfe und sagte ruhig: „Frage darüber den

Oheim, der endlich doch auch anrücken wird,

Ihn wirst Du nicht in den Verdacht der Schwär-
merei bekommen, obwohl die Ersahrungen, die

er damals gemacht, nicht ohne Einfluß auf sein

Gemütsleben geblieben sind."
Alexis legte nachdenklich die Hand über die

Augen, sagte dann aber in scherzendem Tone:
„Es wird schon spät, und um diese Zeit ist es,

wie Du weißt, nicht ratsam, die Geisterwelt an-

zurufen. Ich möchte heute gern einen guten

Schlaf tun. Also auf morgen wieder, lieber

Vetter."
Doch diese Hoffnung auf einen guten Schlaf

wallte so leicht sich nicht verwirklichen lassen.

Sobald Alexis auf seinem Zimmer allein war,
bemerkte er, daß ein kleiner Spiegel, der über

einem Wandtischchen von kunstvoller Arbeit
gehangen, entfernt und dafür ein Bild ange-
bracht worden war. Als er zu genauerem Nach-

sehen näher getreten, entfuhr seinen Lippen ein

lauter Ausruf, und zugleich stieg über seinem

Gesichte ein Helles Erröten auf. Wie und wa-

rum war dies Bild hierher gekommen; hatte er

selbst durch irgend eine Äußerung Veranlassung
dazu gegeben? Lag eine geheime Absicht dahin-
ter, oder hatte ein bloßer Zufall es so gefügt?
An das letztere konnte Alexis nicht glauben;
aber ebensowenig vermachte er bei aller An-
strengung seines Gedächtnisses sich eines Wortes

zu erinnern, das diese unerwartete Veränderung
im der Ausstattung seines Gastgemaches hätte
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beturfadjen Bonnen. ©ern toitrbe er feinen
Serloanbten unter irgenb einem Sortoanbe in§
Limmer gurütfgerufen hoben; bod) ehe er bagu
Bant, toar Slrnolbê ©cfjritt auf bem ®orribor
üertjaCCt, unb überhaupt festen im $aufe fcfjon
alle§ gur Stutje gegangen git fein, ©o Befc£)Iof3

er, fid) gu gebulben; aber nadj mefir al§ einer
©imtbe ftanb er nod) immer bor bem anmut=

§eimM)r.

rief er bergnügt; ,,baê inirb ®ir eine Unterhat»
tung getoäf)rcn, toie ich fie ®ir mit bem Beften
SBitCen fünft nicEjt gu Bieten toüffte." 2m eifri»
gern ©one futjr er fort, baê SeBen unb ©reiBen
einer folcfjen Serfammlung gu fdfilbern, Big er
ploiglid) fief) felBcr unterBreäjenb fagte: ,,®od)
toa§ ift ©ir, ©u fiehft ja fo nadfbenflid) au§,
Sß'etter."

7, 3far=£anbfcfiaft.

Bollen Silbe, unb ffaäter forgte ein nedifdfer
©raumgott bafür, baff ihm bagfelBe unter man»
einerlei ©eftalten unb SBanbtungen fogar in feine
©räume hinein folgte.

SIm borgen inbeffen muffte Slle^ig trof?
einigen Sftifftrauenê Balb auf ben ©ebanBen
Bommen, baff fein Setter bon bem Sorgange,
ber ihn fo eigentümlich aufgeregt, enttoeber
nichts louffte ober benfelBen fd)on bergeffen
IjaBe. Strnolb Begrüffte iïjrt mit ber böüigften
Unbefangenheit unb Begann iï)m alêBalb lebhaft
mitgitteilen, baff er foeben burdj eine ©eftefche
erfahren, bie groffe Solïêberfammlung folle
nun fcffon am nächften ©ortntag abgehalten
tnerben. „©atjin Begleiteft ®u mich natürlich,"

9tad) einem ©emälbe bon ß. SB. Äetjmann.

„0," erloiberte ïtlejiê, „man îann loofil
nad)ben!Iid) toerben in einem §aufe, loo folche
SBunberbinge borgehen, toie h^b; too tote Sil=
ber bon ihren Sßänben h^cißf^igert unb fid)
in anbern ©emädfern einen neuen SBohnfiig auê»
toählen, ohne baff ber $au§ï)err etioag babon
gu merBen fdjeint."

Strnolb flaute feinen Setter mit großen
Slugen fragenb an unb fc!)üttelte bann ben

®Oj)f.
„SSie, ©u follteft mirBIid) nicht ioiffen,"

Stlejië, „baff bag Silb ©einer ©ante —"
„Sich," tief Sirnolb, fid) mit ben Singer»

ffuigen auf bie ©tirn tipftenb, ^^a§ hott' id)
toirïlid) böllig bergeffen; bag Silb ift alfo, tr»ie
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verursachen können. Gern würde er seinen
Verwandten unter irgend einem Vorwande ins
Zimmer zurückgerufen haben; doch ehe er dazu
kam, war Arnolds Schritt auf dem Korridor
verhallt, und überhaupt schien im Hause schon

alles zur Ruhe gegangen zu sein. So beschloß

er, sich zu gedulden; aber nach mehr als einer
Stunde stand er noch immer vor dem anmut-

Heimkehr.

rief er vergnügt; „das wird Dir eine Unterhai-
tung gewahren, wie ich sie Dir mit dem besten
Willen sonst nicht zu bieten wüßte." In eifri-
gem Tone fuhr er fort, das Leben und Treiben
einer solchen Versammlung zu schildern, bis er
plötzlich sich selber unterbrechend sagte: „Doch
was ist Dir, Du siehst ja so nachdenklich aus,
Vetter."

7. Jsar-Landschaft.

Vollen Bilde, und später sorgte ein neckischer

Traumgott dafür, daß ihm dasselbe unter man-
cherlei Gestalten und Wandlungen sogar in seine
Träume hinein folgte.

Am Morgen indessen mußte Alexis trotz
einigen Mißtrauens bald auf den Gedanken
kommen, daß sein Vetter von dem Vorgange,
der ihn so eigentümlich aufgeregt, entweder
nichts wußte oder denselben schon vergessen
habe. Arnold begrüßte ihn mit der völligsten
Unbefangenheit und begann ihm alsbald lebhaft
mitzuteilen, daß er soeben durch eine Depesche

erfahren, die große Volksversammlung solle
nun schon am nächsten Sonntag abgehalten
werden. „Dahin begleitest Du mich natürlich,"

Nach einem Gemälde von L. W. Liehmann.

„O," erwiderte Alexis, „man kann wohl
nachdenklich werden in einem Hause, wo solche

Wunderdinge vorgehen, wie hier; wo tote Bil-
der von ihren Wänden herabsteigen und sich

in andern Gemächern einen neuen Wohnsitz aus-
wählen, ohne daß der Hausherr etwas davon
zu merken scheint."

Arnold schaute seinen Vetter mit großen
Augen fragend an und schüttelte dann den

Kopf.
„Wie, Du solltest wirklich nicht wissen,"

Alexis, „daß das Bild Deiner Tante —"
„Ach," rief Arnold, sich mit den Finger-

spitzen auf die Stirn tippend, „das hatt' ich

wirklich völlig vergessen; das Bild ist also, wie
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id)'S befohlen, auf ©ein Qintmer gebraut toor=

ben?"
„©o ift eS," ertoiberte Ateji§, bem Setter

fdarf inS ©efidjt Blicfertb; „bod, toarum Baft
®u baS eigentlich Befohlen, toenn id Bitten

barf?"
„Stktrum?" entgegnete Arnolb, üBer bcn

forfdenben ©rnft biefer grage bertounbert;

„nun, ich glaubte eBen geftern morgen bemerBt

31t pben, bah baS ber Xante bon alt'
meinen Heilten ©däpn j^g meiftc SBopgefäl«
len errege; baber gab ich Ben Auftrag, baêfelbe

toäbrenb unferer Abtoefenpit auf ©ein Qimrner
3U Bringen, in ber guten Steinung, ®it bamit
nicht unangenehm 31t fein."

,,©u Bift in ber ©at freunblid," fagte nah

einigem Siefinnen AlejiS, böllig Beruhigt burd
ben AuSbrud treut)er3iger Offenheit, in bem

biefe ©rflärung gegeben toar; „rnep als freunb=
lieh, lieber Setter; bafür tnitl ich ©P 3"
©ante nur geftepn, baf; ich ®*d in ^d* Böfem
§Berbac£)te gehabt habe."

„gn Böfem SSerbadjte, unb toie benn baS?"
„SBie Serbadt unb Argtoopt getoobnlid)

Bommen, eben ba, too baS eigene ©etoiffen nicht

gans lauter ift," ertoiberte SXIejiê; „brum bin
id) audj Bereit, ®ir eine Heine Seidjte abgulegett,
toenn ®u midi ampren toillft."

„(Sine Seidjte, allerlieBft!" rief Arnolb ber=

gnügt; „0 id) glauBe ©ir fd)on gum SorauS
Abfolution berfpeden gu Bonnen, lieber
Detter." (©djtuf; folgt.)

Sßtlplm Öubrotcj ßeljmann.
»ort St. ».

gn ber Sid)tï)aïïe beS Qürder ©tabtpufeS,
unmittelbar unter bem ©laSbad, Bann fid ber=

jenige Sefuper, ber baS Xrepenfteigen nicht

fdeut, gtoeier SBanbgentälbe erfreuen, bie burd
ihren fdönen Aufbau unb ihre überfidjtlide
©lieberung eine ebenfo reine unb tiefe SBirBung
ausüben toie eine feelenbode Sanbfdaft, obfdon
eS ©tabtbilber finb: Qüridl um 1650 unb 1770.
©er ©teg in ber Stitte beS erften (1) führt ben

Slid über bie ruhig ftrömenbe Simmat pnûber
nad) ber SBafferBirde mit bem bunBelbraunen
tpelmbauS, baS linBS bom ftunpftürmigen
©rofjmünfter üBerBjöBjt toirb, toapenb er nad)=

her an ben ftattlidjen häufermaffen borBei fee=

auftoärtS gleitet, bon too eilt ©etoitter Bjerangu»

gießen fdeint. ©er rotbraune Xon gibt ber Bö=

nigliden ©tabt einen ©rnft, ber fid) nah ber
einen ©eite bis gur ©üfterfeit fteigert, inbeS

über bie anbere ber ©ee fein ßidjt ausbreitet,
gut gtoeiten Silbe (2) pit ein feftlid beflaggtes
©djiff, baS grüffenbe SöIIerfdüffe löft, auf bie

befeftigte ©eeinfaljrt gu. ®ie Simmat teilt
baS ©tabtbilb in gtoei gleiche hölften, bie linBS

bom graumünfter unb ber ^3eterêïixche, rechts
bom ©rofjmünfter beprrfdt toerben. ®aS
ibtjfltfde Dberborf redits Bontraftiert attfS
fdönfte mit ben ^unftbauten ber linBen hcilfte,
unb in ber gerne fteigt eine ftaPgraue, mäd«
tig fid) auSbreitenbe SBettertooIBe über bem

ferberg auf. AuS ben häufergrttpen tourbe
jene ©röfje prauSgepIt, bie nur bie Siebe beS

AtalerS gu feiner Saterftabt unb bereu ©e=

fhidjte gu finben bermodte, berbuttben mit

einem auSgefpodenen ©inn für ardiiteBtonifdie
©dönpii ©iefer offenbart fid) auef) in bem

Aquarell „5ßartie an ber Simmat" (3). ©r ift int
Sünftler burd feinen SilbungSgang grofjgego=

gen toorben unb pt il)m ermöglidt, in bieten

feiner Aquarellen, bie fid g. S. toieberplt mit
bem ^irepninnern beS ^lofterS gap, ber go=

pnniSBirde in Stünden ober ber Heidenau be=

fdäftigten, ©inbrüclen auS ber ArditeBtur
Üoetifde Seige abgugetoinnen. ©iefe gäpgBeit
finben toir nur bei toenigeu Stalern; unb too fie
borpnben ift, Bommt im ©emälbe faft regel=

mäfjig bie ©dönpit ber ArditeBtur gu Burg,
toeil ben Sîalem bie ©ebeimniffe ber ®onftruf=
tiott unb ber arditeBtonifden Sinienfüpung ein

Sud mit fieben ©iegeln fiitb.
Am 7. Stärg 1861 in Qürid als ber ©op

eineS Bünftlerifd beranlagten ArgteS geboren,
ertoarb er 1883 am SoIpedniBum fein ©ipom
als ArditeBt, toorattf er fid ban 1885 an in
KBarlSrup unb Stünden auSfdlicfpd ber Stal=

fünft toibmen burfte, bie fdon beS Knaben $erg
Betoegt batte, ©ie Siebe gur ®unft unb gur
©reue gegen fid jeïbft toaren fo ftarf in ibnt,
baf; man in feinen SBerfen umfonft nad An«

lebnung an feine Sebrer ober gropn Qetige=

noffen fucp „Sidtung" unb ber „Stil"
ergaben fid bei ibnt allmäblid unb früh auS

feinem innigen SerbältniS gum ©egenftanb
feiner ©arftettung toie auS feinem fterföitlidsn
©ntbfinben, toobei ihn bie Siebe gur Aatur in
allen ibren ©eftalten bor ©rgeffen unb fünfte«
leiett betoap'te; namentlid aber bor ber Antoen«
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ich's befahlen, auf Dein Zimmer gebracht war-
den?"

„So ist es," erwiderte Alexis, dem Vetter
fcharf ins Gesicht blickend-, „doch, warum hast

Du das eigentlich befohlen, wenn ich bitten
darf?"

„Warum?" entgegnete Arnold, über den

forschenden Ernst dieser Frage verwundert;
„nun, ich glaubte eben gestern morgen bemerkt

zu haben, daß Dir das Bild der Tante von all'
meinen kleinen Schätzen das meiste Wohlgefal-
len errege; daher gab ich den Auftrag, dasselbe

während unserer Abwesenheit auf Dein Zimmer
zu bringen, in der guten Meinung, Dir damit
nicht unangenehm zu sein."

„Du bist in der Tat freundlich," sagte nach

einigem Besinnen Alexis, völlig beruhigt durch
den Ausdruck treuherziger Offenheit, in dem

diese Erklärung gegeben war; „mehr als freund-
lich, lieber Vetter; dafür will ich Dir zum
Danke nur gestehen, daß ich Dich in recht bösem

Verdachte gehabt habe."

„In bösem Verdachte, und wie denn das?"
„Wie Verdacht und Argwohn gewöhnlich

kommen, eben da, wo das eigene Gewissen nicht

ganz lauter ist," erwiderte Alexis; „drum bin
ich auch bereit, Dir eine kleine Beichte abzulegen,
wenn Du mich anhören willst."

„Eine Beichte, allerliebst!" rief Arnold ver-
gnügt; „o ich glaube Dir schon zum Voraus
Absolution versprechen zu können, lieber
Vetter." (Schluß folgt.)

Wilhelm Ludwig Lehmann.
Von A. V.

In der Lichthalle des Zürcher Stadthauses,
unmittelbar unter dem Glasdach, kann sich der-

jenige Besucher, der das Treppensteigen nicht
scheut, zweier Wandgemälde erfreuen, die durch

ihren schönen Aufbau und ihre übersichtliche

Gliederung eine ebenso reine und tiefe Wirkung
ausüben wie eine seelenvolle Landschaft, obschon
es Stadtbilder sind: Zürich um 1650 und 1770.
Der Steg in der Mitte des ersten (1) führt den

Blick über die ruhig strömende Limmat hinüber
nach der Wasserkirche mit dem dunkelbraunen
Helmhaus, das links vom stumpftürmigen
Großmünster überhöht wird, während er nach-

her an den stattlichen Häufermassen vorbei see-

aufwärts gleitet, von wo ein Gewitter heranzu-
ziehen scheint. Der rotbraune Ton gibt der kö-

niglichen Stadt einen Ernst, der sich nach der
einen Seite bis zur Düsterkeit steigert, indes
über die andere der See sein Licht ausbreitet.
Im zweiten Bilde (2) hält ein festlich beflaggtes
Schiff, das grüßende Böllerschüsse löst, auf die

befestigte Seeinfahrt zu. Die Limmat teilt
das Stadtbild in zwei gleiche Hälften, die links
vom Fraumünster und der Peterskirche, rechts
vom Großmünster beherrscht werden. Das
idyllische Oberdorf rechts kontrastiert aufs
schönste mit den Kunstbauten der linken Hälfte,
und in der Ferne steigt eine stahlgraue, mäch-

tig sich ausbreitende Wetterwolke über dem Kä-
ferberg auf. Aus den Häusergruppen wurde
jene Größe herausgeholt, die nur die Liebe des

Malers zu seiner Vaterstadt und deren Ge-
schichte zu finden vermochte, verbunden mit

einem ausgesprochenen Sinn für architektonische
Schönheit. Dieser offenbart sich auch in dem

Aquarell „Partie an der Limmat" (3). Er ist im
Künstler durch seinen Bildungsgang großgezo-

gen worden und hat ihm ermöglicht, in vielen
seiner Aquarellen, die sich z. B. wiederholt mit
dem Kircheninnern des Klosters Fahr, der Jo-
hanniskirche in München oder der Reichenau be-

schäftigten, Eindrücken aus der Architektur
poetische Reize abzugewinnen. Diese Fähigkeit
finden wir nur bei wenigen Malern; und wo sie

vorhanden ist, kommt im Gemälde fast regel-
mäßig die Schönheit der Architektur zu kurz,
weil den Malern die Geheimnisse der Konstruk-
tion und der architektonischen Linienführung ein

Buch mit sieben Siegeln sind.
Am 7. März 1861 in Zürich als der Sohn

eines künstlerisch veranlagten Arztes geboren,
erwarb er 1883 am Polytechnikum sein Diplom
als Architekt, Waraus er sich van 1885 an in
Karlsruhe und München ausschließlich der Mal-
kunst widmen durfte, die schon des Knaben Herz

bewegt hatte. Die Liebe zur Kunst und zur
Treue gegen sich selbst waren so stark in ihm,
daß man in seinen Werken umsonst nach An-
lehnung an feine Lehrer oder großen Zeitge-
nassen sucht. Die „Richtung" und der „Stil"
ergaben sich bei ihm allmählich und früh aus

seinem innigen Verhältnis zum Gegenstand

seiner Darstellung wie aus seinem persönlichen

Empfinden, wobei ihn die Liebe zur Natur in
allen ihren Gestalten vor Exzessen und Künste-
leien bewahrte; namentlich aber vor der Anwen-
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